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Bericht 2010 fast 39.000 Studierende im Wintersemester 2010/2011,
 davon 6.400 internationale Studierende.
 64 professorinnen und professoren wurden 2010 an 
 die Goethe-universität berufen, davon 28 prozent frauen.
Die Goethe-universität ist stolz auf ihre 58 Stiftungsprofessuren, Stiftungsgastprofessuren und Distinguished professorships. 
 nummer 1 unter den hessischen universitäten: 
Drei neue loeWe-projekte konnte die Goethe-universität 2010 einwerben. 
 
 Stiftungsvermögen 145,5 millionen euro (inklusive fester Zusagen).
136 millionen euro an Drittmitteln (inklusive loeWe-förderung).
früh übt sich … 13.500 Schülerinnen und Schüler kamen 2010 an die frankfurter Kinder-uni
 mehr als 8 millionen medieneinheiten in der universitätsbibliothek.
Acht Meter hoch ist die Skulptur »Body of Knowledge« von Jaume Plensa, die seit Dezember 2010 die Blicke auf dem Campus 
Westend auf sich zieht. Das Werk des spanischen Künstlers symbolisiert das kollektive Wissen der Menschheit.2 3
»Wissenschaft für die Gesellschaft« – unter die-
sem Slogan erschien im februar 2010 die bun-
desweit erste Beilage der Goethe-universität in 
der Wochenzeitung »Die Zeit«. auf acht Seiten 
entfaltete Zeit-autor Kilian Kirchgessner für ein 
millionenpublikum das panorama einer uni-
versität, die sich neben ihren Qualitätsanstren-
gungen in forschung und lehre auch aktuellen 
gesellschaftlichen herausforderungen stellt. ob 
es um neue erkenntnisse in der herz-Kreislauf- 
und Krebsforschung, um die regulierung von 
finanzmärkten auf deutscher und europäischer 
ebene oder um neue regeln für die Gesellschaft 
von morgen geht – immer wieder stehen Wissen-
schaftler der Goethe-universität bei der Beant-
wortung der drängendsten fragen unserer Zeit 
im fokus. Sie fühlen sich verantwortlich für die 
Gesellschaft. Beispielhaft dafür stand auch die 
veranstaltung »Was heißt Gerechtigkeit heute?« 
im Wintersemester 2010/2011; das thema auf 
dem programm der frankfurter Bürgeruniver-
sität lockte mehr als 1.200 menschen an. Selbst-
verständlich dabei waren die vordenker unseres 
exzellenzclusters »Die herausbildung normativer 
ordnungen«, die an acht abenden zusammen 
mit Gästen aus politik und Wirtschaft perspekti-
ven einer gerechteren Gesellschaft entfalteten. 
Die Goethe-universität bringt sich ein. als 
Bürgeruniversität 1914 gegründet will sie et-
was bewegen – und das auch im kulturellen le-
ben der Stadt frankfurt – sei es mit Konzerten 
der universitätsmusik und des Skyline-Sym-
phony-orchesters, sei es mit ungewöhnlichen 
Kunstaktionen wie »tolerance« oder der neu-
en Großplastik »Body of Knowledge« des Kata-
lanen Jaume plensa auf dem neuen hauptplatz 
unseres campus Westend. mit jeder dieser ak-
tionen, zu denen das Sommerfest auf dem cam-
pus riedberg zählt, wandelt sich die Goethe-
universität auch zu einem ort der »res publi-
ca«. Diesen Geist strahlt nicht zuletzt das »haus 
der Stille« auf dem campus Westend aus. Da-
mit bieten wir menschen einen rückzugsort 
des nachdenkens jenseits der hektik des alltags. 
und wir geben anhängern aller religionen die 
möglichkeit, in ruhe zu beten. 
Kultur und Wissenschaft begegnen sich auch 
in einem neuen, bundesweit beachteten Stu-
diengang der Goethe-universität: »curatorial 
Studies« lautet der titel eines in Kooperation 
mit der Städelschule sowie wichtigen Kulturein-
richtungen frankfurts im Wintersemester ge-
starteten angebots, das darauf zielt, führungs-
nachwuchs für museen und Kunstsammlun-
gen auszubilden. Bundesweit auf mindestens 
so große resonanz stieß die eröffnung des ers-
ten Bachelorstudienganges für islamische Stu-
dien in Deutschland, der im Wintersemester mit 
100 Studienanfängern startete. Dieser bildete 
dann auch die Basis für den erfolgreichen an-
trag im bundesweiten Wettbewerb neue Zentren 
für islamische Studien. Dass die Goethe-univer-
sität unter deutschen hochschulen mehr und 
mehr als ort innovativer lehrkonzepte wahrge-
nommen wird, verdankt sie auch der besonde-
ren öffentlichen Wirkung ihrer Bologna-Werk-
stätten. hier saßen Studierende und lehrende 
gleichberechtigt an einem tisch mit dem Ziel, 
die  Studierbarkeit  der  lehrangebote  zu  ver-
bessern. Wichtige Stichworte waren: Senkung 
der prüfungslast, mehr freiräume im Studium 
und bessere verzahnung von Studienangebo-
ten. nach der Zustimmung im Senat werden die 
reformen jetzt umgesetzt. Die Bologna-Werk-
stätten sind bei uns dauerhaft etabliert. einen 
großen Schritt konnte die Goethe-universität 
auch bei der Standortentwicklung vorankom-
men. im Zentrum stand die zweite ausbaustufe 
auf dem campus Westend. Dort entsteht gegen-
wärtig der fachbau für die Gesellschafts- und 
erziehungswissenschaft sowie für die psycholo-
gie und humangeographie und das Gebäude für 
die Zentralverwaltung. Der einzug ist für 2012 
geplant; das gilt auch für den neuen forschungs-
bau des exzellenzclusters »herausbildung nor-
mativer ordnungen«. entsprechende Gebäude 
entstehen ebenso für die weiteren zwei exzel-
lenzcluster in niederrad und auf dem riedberg. 
Dort wird der neubau mit dem Biologicum und 
dem otto-Stern-Zentrum bereits 2011 eröffnet. 
Währenddessen bereiten vielen universitätsan-
gehörigen die folgen des hochschulpakts Sor-
GemeinSam etWaS BeWeGen
gen, bei dem die Grundbudgets der universitä-
ten und hochschulen hessens um 30 mio. euro 
abgesenkt wurden; allein 10 mio. euro davon 
hat die Goethe-universität zu tragen. Durch sei-
ne Konstruktion – ca. 80 prozent des Grund-
budgets werden über die Zahl der Studieren-
den in regelstudienzeit ermittelt – zwingt der 
pakt, so viele Studierende wie möglich aufzu-
nehmen, um nicht noch größere teile des lan-
deszuschusses zu verlieren. Dadurch sinkt aber 
die Betreuungsrelation, und unsere vielfachen 
anstrengungen zur verbesserung der lehre dro-
hen konterkariert zu werden. 
in der forschung hat sich die Goethe-univer-
sität an der Spitze der hessischen universitäten 
etabliert: Spitze ist sie nicht nur in internatio-
nalen hochschulvergleichen. So kamen gleich 
vier fachbereiche im Shanghai-ranking unter 
die besten 100, einer sogar unter die besten 50 
weltweit. auch in der landes-offensive zur ent-
wicklung Wissenschaftlich-ökonomischer ex-
zellenz in hessen – der landesweiten exzellenz-
initiative – konnte die Goethe-universität die 
mit abstand größte fördersumme einwerben. 
einen coup landete die Gu auch mit der errich-
tung des Supercomputers »loeWe-cSc«, der zu 
den leistungsfähigsten in europa und den öko-
logischsten der Welt zählt. Der computer unter-
stützt die rechenintensive Spitzenforschung an 
der Gu und an anderen hochschulen und for-
schungseinrichtungen. nach der erfolgreichen 
einwerbung von drei exzellenzclustern in der 
letzten runde der exzellenzinitiative stand das 
Jahr 2010 im Zeichen der vorbereitung auf eine 
neue runde dieses Bundes-Wettbewerbs. er-
folgreich zeigte sich die universität auch in ih-
rer Berufungspolitik: in den allermeisten fäl-
len (80 prozent) konnte der Wunschkandidat 
vom 1. listenplatz berufen werden, mehr als 30 
prozent davon waren frauen. Über einen enga-
gierten Spitzenmann können sich die »freun-
de und förderer« der universität freuen: nach 
einer überaus erfolgreichen, achtjährigen Ära 
übergab hilmar Kopper das amt des vorstands-
vorsitzenden an den ehemaligen fraport-chef 
Wilhelm Bender. 
»Wissenschaft für die Gesellschaft« – dieses 
motto bedeutet auch, dass sich die Goethe-uni-
versität für ihre mitglieder einsetzt, wenn die-
se in Bedrängnis geraten: mit öffentlicher un-
terstützung gelang es, unseren Jura-Studieren-
den hassan Khateeb und seine familie vor der 
fast schon sicheren abschiebung zu bewahren. 
ich danke allen unterstützern, die dies mög-
lich gemacht haben. an diesem Beispiel wird 
deutlich, dass man gemeinsam etwas bewegen 
kann, wenn man es nur will. in diesem Sinne 
wünsche ich ihnen eine anregende lektüre und 
viele neue einblicke bei ihrer »lesereise« durch 
unseren Jahresbericht 2010.
herzliche Grüße
Werner müller-esterl, präsident4 5
liebe leserin, lieber leser,
im rahmen dieses Jahresberichts möchten wir 
uns ihnen vorstellen – bildlich und inhaltlich.
Die Goethe-universität ist eine Stiftungs-
universität mit öffentlich-rechtlichem Status. 
Das land hessen hat durch die novellierung 
des hochschulgesetzes die fachaufsicht in die 
hände der hochschuleigenen Gremien gelegt. 
organe der Stiftung sind der hochschulrat, das 
Stiftungskuratorium, der Senat und das präsi-
dium als vorstand. 
Dem  hochschulrat  gehören  elf  mitglie-
der an. Zehn mitglieder, bei denen es sich um 
persönlichkeiten aus dem Bereich der Wissen-
schaft, der Wirtschaft, der beruflichen praxis 
oder der Kultur handelt, werden von den Gre-
mien Senat (fünf personen), präsidium (vier 
personen) und Stiftungskuratorium (eine per-
son) vorgeschlagen und vom hessischen mi-
nisterium für Wissenschaft und Kunst für vier 
Jahre bestellt. hinzu kommt ein vertreter des 
ministeriums.
Der hochschulrat hat ein initiativrecht zu 
grundsätzlichen angelegenheiten (hochschul-
entwicklung). er berät und nimmt Kontroll-
funktionen in akademischen und wirtschaft-
lichen angelegenheiten wahr. Seiner Zustim-
mung bedürfen u.a. die entwicklungsplanung 
und die entlastung des präsidiums. 
aus seinen reihen bildet er einen Wirt-
schafts- und finanzausschuss, der die Kont-
rollfunktion in wirtschaftlichen angelegen-
heiten wahrnimmt. hinzu kommt ein ver-
treter des ministeriums der finanzen. in die 
Kompetenz des ausschusses fällt u.a. die fest-
stellung des Jahresabschlusses und die Zustim-
mung zu investitionsplanungen, zum Wirt-
schaftsplan und zu tarifverträgen der Stif-
tungsuniversität.
Die  organe  der  Stiftungsuniversität  ar-
beiten eng zusammen. an den Sitzungen des 
hochschulrats nehmen das präsidium und ein 
vertreter des Senats teil. Der vorsitzende des 
hochschulrats nimmt seinerseits an den Se-
natssitzungen teil. Der hochschulrat tagt zwei 
bis drei mal jährlich; der Wirtschafts- und fi-
nanzausschuss darüber hinaus vier mal im 
Jahr. 
Der hochschulrat hat sich mit den Dekanen 
und mit dem aSta getroffen. außerhalb der 
Sitzungen bringen sich die Gremienmitglieder 
entsprechend ihren individuellen möglichkei-
ten und interessen auch bei einzelthemen der 
universitätsentwicklung ein.
Der hochschulrat betrachtet die umwand-
lung zur Stiftungsuniversität als einen meilen-
stein auf dem Wege zu einer führenden posi-
tion in forschung und lehre. er unterstützt 
das präsidium in seinen initiativen, im Wett-
bewerb um die besten Wissenschaftler und Stu-
denten den neu gewonnenen freiraum opti-
mal zu nutzen. im Dialog mit den übrigen or-
ganen der universität und den vertretern des 
landes, das nach wie vor bedeutendster finan-
zier ist, bringt er die außensicht Dritter ein und 
wirkt als impulsgeber. nicht zuletzt macht er 
sich die integration der Stiftungsuniversität in 
die Bürgerschaft der Stadt und der region zu 
eigen und unterstützt die entwicklung eines ei-
genen hochschulprofils. 
Die organe der Stiftungsuniversität hatten 
in den vergangenen Jahren bereits große he-
rausforderungen zu bewältigen: abschaffung 
der Studiengebühren, Bologna-reform, Kür-
zung des landeszuschusses, hochschulpakt 
2011 – 2015, signifikante erhöhung der Studien-
bewerberzahlen, zweite runde der exzellenz-
initiative – um nur einige Stichworte zu nen-
nen. es ist das Ziel des hochschulrates, trotz al-
ler Schwierigkeiten die vielversprechende ent-
wicklung der vergangenen Jahre erfolgreich 
fortzusetzen.
ihr hochschulrat
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freiheit
iSt ein Gut, 
DaS Durch GeBrauch
WÄchSt, 
Durch nichtGeBrauch 
DahinSchWinDet.«
StiftunGSuniverSitÄt
StÄrKunG nach innen,  
auSeinanDerSetZunGen nach auSSen
m
it der erweiterten freiheit, die sie als Stiftungsuniversität 
erhalten hat, übernahm die Goethe-universität gleichzei-
tig auch mehr verantwortung. im dritten Jahr ihrer autonomie 
hat sie vor diesem hintergrund ihre aufstellung im administra-
tiven Bereich und ihr Qualitätsmanagement weiter optimiert. 
Wichtige Weichenstellungen gab es 2010 unter anderem für 
den Bereich Studium und lehre. auf dem Gebiet der forschung 
konnte die Goethe-universität unter anderem auf sehr gute ran-
king-platzierungen verweisen und im hessischen exzellenzpro-
gramm loeWe weitere erfolge verbuchen. Gleichzeitig stellt der 
neue hochschulpakt 2011 – 2015 eine neue herausforderung für 
die weitere entwicklung der Goethe-universität dar.
herAuSforDerung hoChSChuLPAKt
universitätspräsident prof. Werner müller-esterl und sein Kol-
lege der tu Darmstadt, hans Jürgen prömel, hatten über einen 
längeren Zeitraum gegen den neuen hochschulpakt (laufzeit: 
2011 – 2015) argumentiert und einspruch erhoben. Da jedoch 
kein Schulterschluss aller hessischen hochschulen erreicht wer-
den konnte, hätte eine nicht-unterzeichnung für die Goethe-
universität letztlich den verlust von planungssicherheit bedeutet, 
zumal sie ihr Budget in jedem Jahr neu mit der hessischen lan-
desregierung hätte aushandeln müssen. Deshalb unterschrieb 
schließlich auch hessens größte universität den hochschulpakt 
nach einer entsprechenden empfehlung des Senats am 17. mai 
2010. Der hochschulpakt sieht bis 2015 jährlich 30 mio. euro 
weniger Budget für die hessischen hochschulen vor, verbunden 
mit verschiebungen im mittelverteilungsmodell, die leistun-
gen in der forschung künftig in geringerem maß honorieren. 
Die Goethe-universität ist von dieser maßnahme am stärksten 
betroffen: Sie muss Kürzungen von gut 10 mio. euro pro Jahr 
hinnehmen. Gleichzeitig sind die hessischen universitäten an-
gehalten, deutlich mehr Studierende aufzunehmen, wenn sie 
weitere finanzielle einbußen vermeiden möchten. 
Carl friedrich von Weizsäcker
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parallel zu den allgemeinen hochschulpakt-verhandlungen wur-
den bilaterale Gespräche zu den einzelzielvereinbarungen zwi-
schen dem hessischen ministerium für Wissenschaft und Kunst 
(hmWK) und den hochschulen aufgenommen. um Zielverein-
barungen mit dem ministerium abschließen zu können, müs-
sen die hochschulen neue entwicklungspläne vorlegen. Zu die-
sem Zweck hat der Senat der Goethe-universität ende 2010 die 
einrichtung einer Senatskommission »hochschulentwicklungs-
plan« beschlossen. Diese hat zu Beginn des Jahres 2011 ihre ar-
beit aufgenommen.
ProfeSSor MüLLer-eSterL iSt SPreCher Der KonferenZ 
heSSiSCher univerSitätSPräSiDenten
am 1. oktober 2010 hat universitätspräsident müller-esterl tur-
nusmäßig die leitung der Konferenz hessischer universitätsprä-
sidenten (Khu) übernommen. er wolle die interessen der hessi-
schen universitäten »unaufgeregt und sachorientiert« vertreten, 
gab müller-esterl zu Beginn der zweijährigen phase bekannt. 
auch gelte es, in der hochschulpolitik geschlossener aufzutre-
ten. »Selbst wenn die hessischen universitäten im Wettbewerb 
stehen, darf dies nicht darüber hinwegtäuschen, dass es auch 
gemeinsame interessen gibt, die wir gegenüber der politik selbst-
bewusst artikulieren müssen.« als drängende themen bezeich-
nete müller-esterl die drohende verschlechterung der Betreu-
ungsverhältnisse infolge der jüngsten Sparbeschlüsse und stark 
steigende Studierendenzahlen. 
Die StruKturen Der StiftunGSuniverSitÄt
Die Goethe-universität wurde mit Wirkung zum 1. Januar 
2008 in eine rechtsfähige Stiftung des öffentlichen rechts 
umgewandelt. Damit entfällt die fachaufsicht des hessischen 
ministeriums für Wissenschaft und Kunst; die aufsichtsrech-
te wurden auf das präsidium übertragen. Die Kontrollfunk-
tion in wirtschaftlichen angelegenheiten liegt beim unter-
ausschuss des hochschulrats, dem Wirtschafts- und finanz-
ausschuss. Beratendes organ der Goethe-universität ist das 
Stiftungskuratorium, in dem 40 förderer und Stifter ver-
treten sind. mit ihrer umwandlung in eine Stiftung hat die 
Goethe-universität ein hohes maß an autonomie gewon-
nen, so etwa beim hochschulzugang, bei der festlegung der 
lehrverpflichtung oder bei der Qualitätssicherung. mit ih-
rer umwandlung knüpft die Goethe-universität gleichzeitig 
an ihre historischen Wurzeln als Stiftungsuniversität an, als 
die sie 1914 von frankfurter Bürgerinnen und Bürgern ge-
gründet wurde. 
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ach der im Jahr 2009 eingerichteten Stabsstelle Berufun-
gen und forschung (B&f) wurde im Sommer 2010 die neue 
Stabsstelle Lehre und Qualitätssicherung (LuQ) mit anbindung an 
den für lehre zuständigen vizepräsidenten prof. manfred Schu-
bert-Zsilavecz geschaffen: Spätestens seit den Studierendenpro-
testen ist die lehre zu einem zentralen hochschulpolitischen 
thema geworden. Zugleich verlagert sich der Wettbewerb zwi-
schen den hochschulen zunehmend auch in den Bereich der 
lehre. auch der jüngst abgeschlossene hochschulpakt mit der 
landesregierung zeigt, dass studierendenbezogene faktoren be-
ständig an Bedeutung gewinnen. für die verbesserung von leh-
re und Studium ist die Kooperation von fachbereichen, leh-
renden, Studierenden und hochschulleitung zwingend erfor-
derlich. neben der Qualitätssicherung, deren nachhaltige im-
plementierung einer zentralen initiative bedarf, ist es wichtig, 
dass die hochschulleitung lehre und Studium als strategisches 
thema der hochschulentwicklung aufgreift und aktiv gestal-
tet. Die Stabsstelle luQ gibt dabei impulse zur Weiterentwick-
lung der lehre.
Die leitung der neuen Stabsstelle hat Dr. Kerstin Schulmeyer-
ahl übernommen, die frühere Persönliche Referentin des Präsiden-
ten. ihre vorherige position wird seit Juli 2010 von Dr. christine 
Burtscheidt wahrgenommen. mit Burtscheidt konnte die Goe-
the-universität eine ausgewiesene expertin für hochschulpoli-
tik gewinnen: Die langjährige redakteurin der Süddeutschen 
Zeitung für Schul- und hochschulpolitik hatte sich auch in ih-
rer Dissertation intensiv mit den themen autonomie und ver-
antwortung im deutschen hochschulwesen befasst. 
für den systematischen aufbau eines Fundraisings an der Goe-
the-universität wurde eine weitere neue Stabsstelle ins leben 
gerufen. Deren leiterin caroline mattingley-Scott hatte zuvor er-
folgreich am Karlsruher institute of technology (Kit) die fund-
raising-abteilung geführt. ein wichtiges projekt für die neue 
Stabsstelle ist dabei die teilnahme der Goethe-universität am 
nationalen Stipendienprogramm (»Deutschland-Stipendium«). 
erste förderer des zum Wintersemester 2011/2012 startenden 
Stipendienprogramms konnten bereits im herbst 2010 gewon-
nen werden. im rahmen des Deutschland-Stipendiums werden 
sowohl Studienanfänger wie auch Studierende höherer Semes-
ter gefördert, deren bisheriger Werdegang be-
sonders gute leistungen im Studium erwarten 
lässt oder bereits aufweist. Berücksichtigt wer-
den dabei außerdem das gesellschaftliche enga-
gement der Studierenden sowie besondere per-
sönliche umstände, die sich beispielsweise aus 
der Betreuung für familienangehörige, der fa-
miliären herkunft oder einem migrationshin-
tergrund ergeben.
Kriterien für die vergabe der Deutschland-Sti-
pendien an der Goethe-universität erarbeitet 
Dr. astrid irrgang zusammen mit den fachbe-
reichen. irrgang hat im oktober 2010 die lei-
tung des Studien-Service-Centers übernommen. 
vor ihrem Wechsel nach frankfurt hatte sie 
die Berliner repräsentanz der Studienstiftung 
des Deutschen volkes aufgebaut und geleitet. 
ihre dort gesammelten erfahrungen will irr-
gang nun einbringen, um in ihrer Schnittstel-
lenposition mit dazu beizutragen, möglichst 
gute Studierende für die Goethe-universität 
zu gewinnen. 
Schnittstellenfunktion hat auch eine neu ein-
gerichtete Koordinierungsstelle für die fachberei-
che 11 bis 13 (Geowissenschaften/Geographie, 
informatik und mathematik, physik) unter der 
leitung von Dr. Bernd Willim. hintergrund: 
für eine vielzahl von reformvorhaben sind die 
ressourcen der beteiligten fachbereiche – ins-
besondere die personalkapazität in den Deka-
naten – zu knapp, um sie allein umzusetzen. 
Daher soll die Koordinierungsstelle die natur-
wissenschaftlichen fachbereiche dabei unter-
stützen, sich in forschung, lehre und Selbst-
verwaltung erfolgreich fortzuentwickeln. an-
fang 2011 wurde beschlossen, die tätigkeiten 
der Koordinierungsstelle auf die fachbereiche 
14 (Biochemie, chemie und pharmazie) und 15 
(Biowissenschaften) auszuweiten. eine wichti-
ge aufgabe für die Koordinierungsstelle ist die 
präsenz der so genannten mint-fächer in den 
Gymnasien, um Schüler frühzeitig für infor-
matik, naturwissenschaften und technik zu 
begeistern.
Die StruKturen StÄrKen 
neue StaBSStellen fÜr mehr effiZienZ
Bringt frischen Wind in das Studien-
Service-Center: Astrid irrgang
führt die neu geschaffene Stabsstelle  
fundraising: Caroline Mattingley-Scott
Die neue Abteilungsleiterin der Stabs-
stelle »Lehre & Qualitätssicherung«:  
Dr. Kerstin Schulmeyer-Ahl16 17
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           »DaS leBen iSt Wert, 
   GeleBt Zu WerDen,
                           SaGt Die KunSt, 
 Die SchönSte verfÜhrerin;  
 DaS leBen iSt Wert, 
 erKannt Zu WerDen,
                          SaGt Die WiSSenSchaft.«
friedrich nietzsche (1844 – 1900)
Der Wettbewerb unter den Universitäten verschärft sich – 
weltweit. Die Goethe-Universität hat dabei im Jahr 2010 
den erfolgreich begonnenen Entwicklungsprozess in der 
Forschung fortsetzen können und ihre Position in der in-
ternationalen Spitzengruppe der Forschungsuniversitä-
ten weiter ausgebaut. Durch gezielte Nachwuchsförde-
rung und Berufungspolitik ist es der Hochschule gelun-
gen, ihre Forschungsleistungen nachhaltig zu erweitern, 
Forschungsschwerpunkte stärker als bisher zu akzentu-
ieren und ihre Drittmitteleinwerbungen deutlich zu ver-
bessern.
D
ie renommierten Shanghai- und CHE-Rankings belegen die 
frankfurter forschungserfolge. im Shanghai-ranking, das 
die forschungsleistungen der 500 weltweit führenden universi-
täten vergleicht, erreichte die Goethe-universität ihre bisher bes-
te platzierung und ist mit gleich vier fachbereichen und wissen-
schaftlichen feldern in der Gruppe der top 100 vertreten: econo-
mics/Business erreichte als einzige deutsche fakultät die Gruppe 
der 100 Besten, ebenso naturwissenschaften und mathematik. 
medizin und pharmazie konnten sich sogar unter den 75 Welt-
besten platzieren (platz 2 in Deutschland). Die beste Wertung 
aus Sicht der Goethe-universität erhielt die physik, die global 
platz 48 erreicht (platz 3 in Deutschland). insgesamt nimmt die 
Goethe-universität einen vorderen platz unter den 150 besten 
universitäten weltweit ein. Sie zählt damit zu den zehn besten 
universitäten Deutschlands und den 50 besten europas. 
Das im oktober 2010 veröffentlichte ranking des centrums 
für hochschulentwicklung (che) besagt, dass die Goethe-uni-
versität in den fächern Biologie und physik europaweit zur 
»excellence«-Gruppe zählt. in der vorjahresrunde hatte sich 
bereits das fach politikwissenschaften erfolgreich durchgesetzt. 
insgesamt hatte das che bisher sieben felder untersucht.
ranKinGS BeleGen Den erfolG
GloBal immer BeSSer aufGeStellt20 21
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nachGefraGt Bei …
herr Prof. niekisch, wie viel Kampf-
geist und optimismus muss ein Wis-
senschaftler mitbringen, der sich auch 
ganz praktisch für den natur- und Ar-
tenschutz einsetzt?
Der Trick ist, dass man Kampfgeist 
braucht, aber ihn nicht zeigen darf, weil 
man eher diplomatisch als kämpferisch 
agieren muss. Das ist manchmal nicht 
ganz einfach, wenn einen die Wut packt 
über bestimmte Entwicklungen. Opti-
mist muss man auch sein, aber: Wir ha-
ben ja auch gar keine andere Wahl. Es 
kann ja wohl nicht sein, dass die, die 
nur an kurzfristigen finanziellen Gewin-
nen interessiert sind, natürliche Res-
sourcen ungehindert ausbeuten und 
bestimmen, wie unsere Welt von mor-
gen aussieht. Mal ganz abgesehen da-
von, dass wir unseren Kindern ja auch 
mehr hinterlassen wollen als ein Eu-
ropa, in das arme Menschen aus Afri-
ka und Asien flüchten, weil sie in ihrer 
Heimat durch den Verlust der Biodiver-
sität keine Überlebensmöglichkeit mehr 
haben. Wollen wir die mit Stacheldraht 
und Maschinengewehren aus unserem 
Paradies fernhalten? Nein. 
Wofür möchten Sie ihre Studierenden 
sensibilisieren?
Unter anderem dafür, dass biologische 
Vielfalt ein Menschenrecht ist, denn sie 
bedeutet Risikovorsorge und Versor-
gungssicherheit. Gerade die Menschen 
in den tropischen Entwicklungsländern 
spüren als erste, wie Umweltverände-
rungen ihre Lebensverhältnisse beein-
trächtigen. Wird es bei uns zu warm für 
den Rieslinganbau, können wir immer 
noch Merlot anbauen. Der Bauer am 
Rio Negro hat diese Möglichkeit nicht, 
und er weiß, dass er nur durch unter-
schiedliches Saatgut und vielfältige 
Produkte das ganze Jahr über Nahrung 
in ausreichender Qualität und Menge 
sicherstellen kann – man kann ja nicht 
nur von Reis leben. Außerdem möchte 
ich jetzt, wo ich nicht mehr wie früher 
vier Wochen durch die bolivianischen 
Anden ziehen kann, meinen Studenten 
berichten, was ich erlebt habe und was 
in keinem Lehrbuch steht. Wie es zum 
Beispiel bei den großen internationalen 
Kongressen hinter den Kulissen zugeht, 
oder wie man mit indigenen Gruppen 
zusammenarbeiten kann, um Projekte 
erfolgreich durchzuführen.
nehmen Sie die Studierenden auch mit 
in den Zoo, um Artenschutz ganz prak-
tisch zu zeigen?
Ich nehme die Studierenden schon mit, 
weil ich ihnen im Zoo vieles zeigen und 
erklären kann, und weil sie sich auch 
vieles dort selbst erarbeiten können. 
Im Zoo steht eigentlich der Besucher 
im Vordergrund; Tiere brauchen kei-
nen Zoo. Wenn Zoos Wirbeltierarten 
vor dem Aussterben gerettet haben, 
ist das eine tolle Leistung. Aber de-
ren Zahl können wir an vier, fünf Hän-
den abzählen. Das zeigt gleichzeitig, 
dass es unmöglich ist, die 16.000 jetzt 
schon als gefährdet auf der Roten Lis-
te stehenden Arten im Zoo zu züchten. 
Deshalb müssen sich Zoos mehr im Na-
turschutz außerhalb der Zoomauern 
engagieren. Das machen wir über die 
Zoologische Gesellschaft Frankfurt, 
deren Vizepräsident ich auch bin. Die 
ZGF wurde nach dem Krieg von mei-
nem Vor-Vorgänger Bernhard Grzimek 
wiederbelebt, um Geld zu sammeln für 
den Naturschutz, weil er erkannte: Aus 
eigener Kraft allein kann kein Zoo Na-
turschutz in Afrika, Südamerika oder 
Asien betreiben, sondern man braucht 
Personal und professionelle Partner 
vor Ort.
… Prof. Manfred Niekisch, Direktor des Frankfurter Zoos und seit 2010 Kooperationsprofessor 
der Goethe-Universität. Dort lehrt er das neue Fach Internationaler Naturschutz.
Der Frankfurter Zoodirektor Prof. Manfred Niekisch hat 2010 
als zweiter Wissenschaftler die Würde eines Kooperations-
professors erhalten. Eine weitere Kooperationsprofessur ist in 
Planung. Der Senat der Goethe-Universität stimmte im Mai der 
Berufung des national wie international anerkannten Fach-
manns für Natur- und Ressourcenschutz zu. Niekischs Ar-
beitsschwerpunkt liegt auf der Entwicklung von Naturschutz-
konzepten, die eine nachhaltige Nutzung von Naturressourcen 
berücksichtigen. Ein weiterer Schwerpunkt seiner Interessen 
ist die Biologie der Amphibien. Er verfügt über breit gefächerte 
Erfahrungen an der Schnittstelle von Wissenschaft, Politikbe-
ratung und Praxis im Bereich Natur- und Ressourcenschutz; 
unter anderem ist er als einziger  Biologe Mitglied im Sachver-
ständigenrat für Umweltfragen der Bundesregierung. 
Vor Niekisch war 2008 der stellvertretende Direktor des 
Frankfurter Städel Museums, Jochen Sander, zum ersten Ko-
operationsprofessor der Goethe-Universität ernannt worden. 
Grundlage für die ungewöhnliche Art der Kooperation ist die seit   
1. Januar 2008 gültige neue Berufungssatzung der Goethe-
Universität. Danach ist die »kooptative Berufung« einer Per-
sönlichkeit möglich, die bereits in leitender Position an einer 
anderen Hochschule, einer außeruniversitären Forschungs-
einrichtung oder einer vergleichbaren Institution tätig ist. Auf 
die Durchführung eines förmlichen Ausschreibungsverfahrens 
kann in diesem Fall verzichtet werden.
ZWeiter KooperationSprofeSSor
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Goethe-univerSitÄt iSt loeWe-SpitZenreiter
in heSSen GanZ vorn
D
ie Goethe-universität hat sich 2010 als 
loe  We-Spitzenreiter erwiesen – sie ist die 
erfolgreichste universität, was die einwerbung 
von projekten im rahmen der exzellenzinitiati-
ve des landes hessen angeht. LOEWE (landes-
offensive zur entwicklung Wissenschaftlich-
ökonomischer exzellenz) fördert herausragende 
verbundforschungsprojekte von hochschulen 
und außeruniversitären forschungseinrichtun-
gen. 2010 konnten drei neu eingerichtete loe-
We-projekte unter federführung der Goethe-
universität ihre urkundenübergabe feiern: 
im »Zentrum für Zell- und Gentherapie« 
kooperieren unter der leitung von prof. an-
dreas Zeiher und prof. hubert Serve Wissen-
schaftler der Goethe-universität mit forschern 
des Georg-Speyer-hauses, frankfurt, und des 
max-planck-instituts für herz- und lungenfor-
schung in Bad nauheim. Gemeinsam mit ihren 
partnern – dem DrK-Blutspendedienst Baden-
Württemberg/hessen und dem paul-ehrlich-
institut in langen – wollen sie verfahren der 
Zell- und Gentherapie weiterentwickeln und 
dadurch effizienter, spezifischer und sicherer 
machen. Die Kombination beider therapieprin-
zipien lässt die Wissenschaftler des Zentrums 
und vor allem ihre patienten künftig auf eine 
verbesserte Behandlung eines breiten Spekt-
rums schwerer und bisher nicht erfolgreich the-
rapierbarer erkrankungen hoffen. von 2011 bis 
2013 wird das loeWe-Zentrum mit 16,2 mil-
lionen euro unterstützt.
im rahmen des loeWe-Schwerpunktes 
»neuronale Koordination forschungsschwer-
punkt frankfurt« – kurz NeFF – werden er-
krankungen des Gehirns erforscht. Zu diesem 
Zweck haben sich Wissenschaftler der Goethe-
universität, des max-planck-instituts für hirn-
forschung und des frankfurt institute für ad-
vanced Studies (fiaS) zusammengefunden. 
Das ernst-Strüngmann-institut (frankfurt am 
main) und der Bernstein-fokus neurotechno-
logie frankfurt ergänzen den Schwerpunkt 
als assoziierte partner ohne landesförderung. 
unter der leitung von prof. ulf Ziemann sol-
len in dem projekt phänomene wie Wahrneh-
mung, aufmerksamkeit, Gedächtnis, emotion 
und Bewusstsein besser verstanden werden, um 
langfristig fortschritte in der medizinischen 
Behandlung von Krankheiten wie etwa alz-
heimer-Demenz und autismus zu erzielen. Der 
Schwerpunkt erhält von 2011 bis 2013 eine lan-
desförderung von 4,3 millionen euro.
Der loeWe-Schwerpunkt »Digital Hu-
manities« ist ein interdisziplinäres verbund-
projekt der Geistes- und Kulturwissenschaften 
und der informatik der universitäten frankfurt 
und Darmstadt mit dem projektpartner frei-
es Deutsches hochstift (frankfurt). Ziel ist die 
vernetzung geistes- und kulturwissenschaftli-
cher Grundlagenforschung im hinblick auf in-
formationstechnologische verfahrensweisen. in 
dem projekt unter leitung von prof. Jost Gip-
pert sollen methoden und Werkzeuge entwi-
ckelt werden, um digitale Daten wie Bilder, fil-
me oder tonaufzeichnungen wissenschaftlich 
auszuwerten und zu vernetzen. Dafür stellt das 
land von 2011 bis 2013 insgesamt 3,8 millio-
nen euro zur verfügung.
Beteiligt ist die Goethe-universität außer-
dem am loeWe-Schwerpunkt »Insektenbio-
technologie«, der von 2011 bis 2013 eine lan-
desförderung von 4,5 millionen euro erhalten 
wird. Die Justus-liebig-universität Gießen hat 
hierbei die federführung; zu den weiteren Ko-
operationspartnern gehören die fachhochschu-
le Gießen-friedberg und die fraunhofer-Gesell-
schaft/projektgruppe Bioressourcen (assoziier-
te partner: fraunhofer-institut für molekular-
biologie und angewandte ökologie [aachen], 
max-planck-institut für chemische ökologie 
[Jena]). Der Schwerpunkt zielt auf den ausbau 
der Kooperation bestehender arbeitsgruppen und institutionen 
zum thema insektenbiotechnologie. Die arbeitsschwerpunkte 
des projekts umfassen die identifizierung neuer leitstrukturen 
aus insekten und die etablierung neuer infektionsmodelle zur 
anwendung in der medizin, die entwicklung neuer produkte 
und technologien für den modernen pflanzenschutz sowie die 
identifizierung neuer enzyme für industrielle produktionspro-
zesse. außerdem geht es um den aufbau von modellen für die 
ökotoxikologische risikobewertung und die herstellung neu-
artiger Biosensoren.
Die Goethe-universität ist damit federführend oder als part-
ner mit vier Zentren und sieben Schwerpunkten im loeWe-
Wettbewerbsverfahren beteiligt: 2008 hatte sie bereits drei Zen-
tren (centre for research on individual Development and ad-
aptive education of children at risk – iDea, ideenwerkstatt 
hic for fair für den im Bau befindlichen teilchenbeschleuni-
ger fair, Biodiversität und Klima forschungszehntrum – BiK-
f) und einen Schwerpunkt (lipid Signaling forschungszent-
rum frankfurt – liff) einwerben können. im Jahr 2009 war 
sie mit ihrem antrag für einen weiteren Schwerpunkt (onko-
gene Signaltransduktion, oSf) erfolgreich; an zwei weiteren 
Schwerpunkten unter leitung der universität Gießen (ambi-
probe – massenspektrometrische in-situ-analytik für die pro-
blembereiche Gesundheit, umwelt, Klima und Sicherheit) be-
ziehungsweise der fh frankfurt (präBionik) ist sie maßgeblich 
beteiligt. insgesamt gehen in den bisher drei bewilligten loe-
We-förderstaffeln (2008 bis 2013) etwa 22 prozent der gesam-
ten fördermittel an die Goethe-universität. Das entspricht rund 
43,5 millionen euro.
freude über die erfolge bei hessens 
exzellenzinitiative LoeWe bei den 
neff-forschern: Staatsministerin  
eva Kühne-hörmann mit (von links) 
Prof. Jochen triesch, Prof. Pascal fries, 
Prof. ulf Ziemann, Prof. Wolf Singer 
und universitätspräsident Prof. Werner 
Müller-esterl. 24 25
D
ie  drei  exzellenzcluster,  die  die  Goe-
the-universität bereits in der ersten pro-
grammphase der exzellenzinitiative einwerben 
konnte – »Die herausbildung normativer ord-
nungen«, »makromolekulare Komplexe«, »car-
dio-pulmonary System«, haben ihre wissen-
schaftliche arbeit 2010 erfolgreich weiter vor-
angetrieben. Sie werden ihre verlängerungsan-
träge zum 1. September 2011 stellen. 
viel energie investierte die Goethe-univer-
sität 2010 in die vorbereitungen für die zwei-
te programmphase der exzellenzinitiative des 
Bundes und der länder. im rahmen eines offe-
nen verfahrens und unter einbeziehung inter-
ner und externer experten wurden drei initiati-
ven für Graduiertenschulen und eine initiative 
für einen exzellenzcluster ausgewählt. Beteiligt 
an der auswahl waren neben dem präsidium 
die Sprecher der drei bereits bestehenden ex-
zellenzcluster der Goethe-universität als auch 
externe Gutachter, die bereits an der ersten pro-
grammphase der exzellenzinitiative maßgeb-
lich beteiligt waren. ihre voranträge reichten 
zum 1. September 2010 ein: 
der exzellenzcluster »Struktur komple-   f
xer materie« (Structure of complex mat-
ter) (antragstellung gemeinsam mit der tu 
Darmstadt), 
die Graduiertenschule für volkswirt-   f
schaftslehre, finanzwirtschaft und ma-
nagement (frankfurt Graduate School of 
economics, finance, and management, 
GSefm), die in Kooperation mit der uni-
versität mainz und der tu Darmstadt Kom-
petenzen aus rechtswissenschaft, volks- 
und Betriebswirtschaftslehre vereint,
die frankfurter Graduiertenschule »Spra-   f
che als komplexes System« (frankfurt Gra-
duate School: language as a complex Sys-
tem, lacS) sowie 
das lebenswissenschaftliche Graduierten-   f
zentrum fiS (frankfurt integrated Gradu-
ate center for life Sciences).
ergänzt wurden diese projektvorhaben durch 
einen antrag in der förderlinie »Zukunftskon-
zept«. unter der Überschrift »Der Goethe for-
schungscampus: Design und Dynamik einer 
universität der Zukunft« betonte die Goethe-
universität dabei ihre einzigartige institutio-
nelle autonomie und die damit verbundenen 
chancen für die Zusammenarbeit mit heraus-
ragenden wissenschaftlichen partnerinstitutio-
nen, von der Spitzenforscher, nachwuchswis-
senschaftler und Studierende profitieren. ihrer 
tradition als Bürgeruniversität folgend hat sich 
die universität außerdem zum Ziel gesetzt, zu-
kunftsträchtige forschungs- und gesellschafts-
relevante fragestellungen zu identifizieren und 
zu bearbeiten. 
am 3. märz 2011 erfuhr die Goethe-uni-
versität von Wissenschaftsrat und Deutscher 
forschungsgemeinschaft, dass sie dieses mal 
mit ihren anträgen nicht zur vollantragstel-
lung aufgefordert wird. »Wer sich dem Wettbe-
werb stellt, muss auch immer damit rechnen, 
dass er unterliegt. aber unsere anstrengungen 
waren nicht vergeblich. Davon wird die weitere 
entwicklung der universität profitieren«, sag-
te universitätspräsident prof. Werner müller-
esterl. »So sehr ich es bedauere, dass unsere 
anträge keine Zustimmung gefunden haben, 
so überzeugt bin ich andererseits, dass uns die 
dort entwickelten ideen, Strategien und pers-
pektiven einen Weg in die Zukunft weisen wer-
den. ich hoffe, dass wir nun andere Wege und 
mittel finden, um diese lohnenden Ziele auch 
ohne förderung durch die exzellenzinitiative 
zu erreichen.« 
eXZellenZinitiative 
WettBeWerB alS evolutionSBeSchleuniGer26 27
i
m nationalen Wettbewerb um die einrichtung von Gesund-
heitszentren konnte die Goethe-universität die erste hürde 
der antragsauswahl nehmen: Sie hatte sich gemeinsam mit der 
universität mainz und weiteren forschungsinstituten im rhein-
main-Gebiet um die förderung von zwei nationalen Zentren 
zur Gesundheitsforschung beworben. es handelt sich um ein 
Deutsches Konsortium für translationale Krebsforschung und 
ein Deutsches Zentrum für herz-Kreislaufforschung. Beide sol-
len am Klinikum der Goethe-universität angesiedelt werden. 
Die forschergruppen unter der leitung von prof. hubert Serve 
und prof. Simone fulda (Krebsforschung) sowie prof. andreas 
Zeiher (herz-Kreislaufforschung) sind nun aufgefordert, ihren 
antrag mit jeweils sechs anderen Zentren zu einem Konsortial-
antrag zusammenzuführen. 
eröffnung forschungszentrum historische geisteswissenschaften (fhg) 
»nichts ist für das innovationspotenzial der Geisteswissenschaf-
ten wichtiger als die Störung des Denkens von außen.« Dieser 
Satz ist programm im neuen forschungszentrum für histori-
sche Geisteswissenschaften an der Goethe-universität frank-
furt, an dem über 120 Wissenschaftler verschiedener fachbe-
reiche neue Wege des forschens und lernens erproben. Denn, 
wie der historiker prof. Bernhard Jussen, initiator und einer 
von zwei Sprechern des leitungsgremiums, immer wieder be-
obachten konnte: fundamentale wissenschaftliche innovatio-
nen werden auffallend selten durch innere Weiterentwicklung 
der Disziplinen angestoßen, sondern viel öfter von anderen Dis-
ziplinen, im offenen Dialog der fächer. Das Zentrum bietet ei-
nen ort permanenter, eng mit lehre und nachwuchsförderung 
verbundener forschungsdiskussion mit breiter internationaler 
vernetzung. Dabei integriert es wissenschaftliche Kompetenz 
aus der Geschichte, philosophie, romanistik, anglistik, Germa-
nistik, Kunstgeschichte und rechtswissenschaft an der Goethe-
universität. elementar für die arbeit am forschungszentrum ist 
die Kooperation mit herausragenden frankfurter außeruniver-
sitären einrichtungen. 
meDiZin forScht im verBunD 
im foKuS: Die GeSunDheit
Der mittwoch ist der Kommunikationstag im forschungszent-
rum für historische Geisteswissenschaften: anstöße und Stö-
rungen von außen sollen vor allem von den mittwochskonferen-
zen ausgehen. Dazu werden alle 14 tage renommierte auswärti-
ge Wissenschaftler eingeladen. Gleichzeitig soll die mittwochs-
konferenz als erprobungsplenum für neue Konzepte dienen, zu 
dem Wissenschaftler und Studierende aller Qualifikationsstufen 
sich treffen. an jedem ersten mittwoch im monat wird zudem 
beim »lunch paper« das interne Gespräch über die laufenden 
forschungen gepflegt.28 29
i
nsgesamt acht projekte hat die Goethe-uni-
versität  bereits  beim  european  research 
council (erc) einwerben können, darunter 
zwei neubewilligungen im Jahr 2010. Damit 
schneiden die frankfurter im nationalen ver-
gleich hervorragend ab; die Goethe-universität 
stand 2010 auf platz vier unter den deutschen 
hochschulen mit den meisten erc Grants.
martin möller, seit dem 1. Januar 2010 als 
professor für algebra und Geometrie an der 
Goethe-universität, erfuhr im Juni 2010, dass 
seine forschungsarbeit mit einem »Starting in-
dependent researcher Grant« im Bereich »phy-
sical Sciences and engineering« gefördert wird. 
mit den vom erc bewilligten mitteln in höhe 
von einer million euro für die nächsten fünf 
Jahre will möller seine forschergruppe um vier 
mitarbeiter erweitern. Sein Ziel ist es, die viel-
schichtige Geometrie der modulräume zu ver-
stehen. Diese mehrdimensionalen räume sind 
dermaßen komplex, dass sie sich auch erfahrene 
mathematiker wie möller nicht mehr vorstel-
len können. neue phänomene entdeckt möller 
manchmal durch computersimulationen, die 
ihm intuitive anhaltspunkte geben. Zumeist 
hilft jedoch das Studium vereinfachter Beispiele 
mit papier und Bleistift, um neue Zusammen-
hänge zu erschließen. 
eine weitere erc-Grant-förderung an der 
Goethe-universität wurde im november be-
kannt:  Die  ökonomin  prof.  nicola  fuchs-
Schündeln erhält einen erc Starting Grant 
für ihr projekt mit dem titel »the role of pre-
ferences and institutions in economic transi-
tions«. Die unter starker internationaler Kon-
kurrenz vergebene auszeichnung ist mit einer 
förderung in höhe von knapp 1,4 mio. euro 
verbunden. fuchs-Schündeln war im Juli 2009 
von der harvard university an die Gu gewech-
selt. in frankfurt hat sie die professur für mak-
roökonomie und entwicklung inne, außerdem 
ist sie principal investigator im exzellenzcluster 
»Die herausbildung normativer ordnungen«. in 
ihrer forschung befasst sie sich unter anderem 
mit der frage, wie politische und wirtschaftli-
che Systeme die menschen prägen und welche 
rolle das bei der herausbildung ökonomischer 
präferenzen hat. 
vor möller und fuchs-Schündeln wurden be-
reits der Biophysiker prof. achilleas fran  gakis, 
die Kulturanthropologin prof. Kira Kos  nick so-
wie der inzwischen an die rWth gewechsel-
te chemiker prof. magnus rueping mit einem 
erc Starting Grant ausgezeichnet. Gleichzeitig 
werden die professoren Stefanie Dimmeler, ivan 
Dikic und roman inderst über erc advanced 
Grants gefördert, die die eu an herausragende 
etablierte Wissenschaftler vergibt.
Die förderung durch die eu beschränkt sich 
nicht auf die erc Grants: 14 neue eu-verbund-
projekte nahmen im Jahr 2010 ihre arbeit auf, 
drei davon unter der federführung von Wis-
senschaftlern der Gu. 
Das projekt Goete (Governance of educa-
tional trajectories in europe. access, coping 
and relevance of education for young people 
in european knowledge societies in compara-
tive perspective) zum Beispiel untersucht die 
frage, welche akteure und entscheidungspro-
zesse die Bildungsverläufe von Kindern und 
Jugendlichen vom ende der Grundschule bis 
zum Beginn einer Berufsausbildung oder allge-
meinbildenden oberstufe maßgeblich bestim-
men. Goete vernetzt forscherinnen und for-
scher aus 13 partnerinstitutionen und aus meh-
reren fachdisziplinen in Deutschland, finn-
land, frankreich, Großbritannien, italien, den 
niederlanden, polen und Slowenien. Koordina-
tor: prof. andreas Walther, fachbereich erzie-
hungswissenschaften. förderung 2010 – 2012: 
2,7 mio. euro. 
Bei aBc4trust (attribute-based credentials 
for trust) soll ein verfahren entwickelt werden, 
das das identitätsmanagement im internet er-
leichtert, ohne dabei den Datenschutz zu ge-
fährden. mit fast neun millionen euro fördert 
die europäische dieses Kooperationsprojekt mit 
zwölf einrichtungen aus forschung, industrie 
und anwendung, um innovative verschlüsse-
lungstechniken zu erproben, damit identitäts-
daten und die privatsphäre der Bürger bei der 
internetnutzung künftig besser geschützt wer-
den können. Koordinator ist prof. Kai rannen-
berg vom fachbereich Wirtschaftswissenschaf-
ten, inhaber der t-mobile Stiftungsprofessur für 
mobile Business & multilateral Security. aBc-
4trust wird die datenschutzfördernden tech-
nologien in pilotversuchen an einer schwedi-
schen Schule und der universität patras in Grie-
chenland erproben. eu-förderung für die Jah-
re 2011 – 2014: 8,85 mio. euro.
fördermittel von jeweils über einer halben 
million euro erhielten zudem die projekte un-
DeSert und Bio-nmr. Ziel von unDeSert 
(understanding and combating desertification 
to mitigate its impact) ist es, prozesse der fort-
schreitenden Wüstenbildung und der verödung 
in Westafrika besser zu verstehen und bekämp-
fen zu können. Dazu wird ein interdisziplinärer 
ansatz genutzt, bei dem Biodiversitäts- und Bo-
dendaten mit Klima- und fernerkundungsda-
ten, sozioökonomischen Daten und dem Wis-
sen der lokalen Bevölkerung zusammengeführt 
werden. auf dieser Grundlage werden modelle 
und Werkzeuge entwickelt, die entscheidungs-
träger in ihren natürliche ressourcen betref-
fenden entscheidungen unterstützen sollen. 
neun universitäten und forschungsinstitute 
aus drei europäischen Staaten und vier westaf-
rikanischen ländern kooperieren für das pro-
jekt. Beteiligte forscherin an der Gu: 
Dr. Karen hahn, fachbereich Bio-
wissenschaften.  projektlaufzeit: 
2010 – 2015, projektförderung:   
3,5 mio. euro. 
Durch das projekt Bio-
nmr (Bio-nmr: nmr for 
Structural  Biology;  nmr 
steht dabei für »nuclear magnetic resonance«) 
sollen die biologischen Kernspinresonanz-in-
frastrukturen, ihre nutzer-community und 
die biologische nmr-forschung im allgemei-
nen gestärkt und strukturiert werden. auf die-
se Weise kann eine zusammenhängende for-
schungs-community entstehen, die in der lage 
ist, den herausforderungen zunehmend kom-
plexer biomedizinischer fragestellungen mit 
hochqualitativer forschungsarbeit zu begegnen. 
Das Bio-nmr-Konsortium besteht aus führen-
den nmr-infrastrukturzentren an verschiede-
nen Standorten in europa, die durch das pro-
jekt für Wissenschaftler aus ganz europa zu-
gänglich gemacht werden. vonseiten der Goe-
the-universität ist prof. harald Schwalbe vom 
fachbereich Biochemie, chemie und pharma-
zie beteiligt. projektlaufzeit: 2010 – 2014, pro-
jektförderung: 9 mio. euro. 
Ziel des projekts JuDaica europeana (Je-
wish urban Digital european integrated cul-
tural archive) ist es, einen multilingualen Zu-
griff auf Sammlungen der Jüdischen Kultur zu 
ermöglichen. an Judaica europeana sind zehn 
institutionen in frankfurt, london, athen, Bo-
logna, Budapest, paris, rom und Warschau be-
teiligt. Koordinatorin ist Dr. rachel heuberger 
von der universitätsbibliothek Johann christi-
an Senckenberg. Die eu fördert das projekt mit 
1,5 mio. euro. mehr informationen zum the-
ma auf Seite 52.
GroSSe erfolGe Bei Der eu-förDerunG
europa iDentifiZiert Seine forSchunGSSpitZen30 31
W
eiterer Bestandteil der inneruniversitären förderstrate-
gie ist der 2007 eingerichtete förderfonds »aufbau ko-
ordinierter programme«. 2010 wurden 11 von 13 eingereichten 
projekten mit einem volumen von 825.000 euro durch die Goe-
the-universität gefördert. von den geförderten projekten wur-
den bereits fünf voranträge eingereicht und einer davon zur 
vollantragstellung aufgefordert; die weiteren ergebnisse stehen 
noch aus. Das im Jahr 2009 im förderfonds zum aufbau koor-
dinierter programme geförderte Graduiertenkolleg »Wert und 
Äquivalent« unter federführung des archäologen prof. hans-
markus von Kaenel hat seine arbeit erfolgreich aufgenommen, 
das DfG-Graduiertenkolleg »theologie als Wissenschaft« unter 
Sprecherschaft von professor claus arnold, fachbereich Katholi-
sche theologie, der SfB 902 »molecular principles of rna-based 
regulation« unter federführung von prof. harald Schwalbe so-
wie der SfB/tr 95 »urbanity in africa«, alle im förderfonds 
aufbau koordinierter programme gefördert, wurden 2010 zum 
hauptantrag ausgebaut. Damit stellt das instrument unter Be-
weis, dass es funktioniert.
förDerfonDS »aufBau KoorDinierter proGramme«
Die forSchunGS-pipeline lÄuft auf touren
urbanität in Afrika gehört zu den forschungsthemen, die über den förderfonds zum Aufbau 
koordinierter Programme gefördert wurden. Auf dem Bild zu sehen ist eine teilnehmerin des 
frauentag-umzugs in Yaoundé, Kamerun, im Jahr 2006.32 33
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ie Goethe-universität will nicht nur exzellente forscher 
gewinnen, sondern auch ihren wissenschaftlichen nach-
wuchs bestmöglich fördern. um die entsprechenden Strukturen 
dafür zu schaffen, wurde 2009 die Stabsstelle Berufungen und 
forschung (B&f) geschaffen. ihre aufgabe ist es, herausragen-
de Köpfe – vom nachwuchswissenschaftler bis zum arrivierten 
professor – zu gewinnen, die die Goethe-universität weiter auf 
dem Weg hin zu einer forschungsstarken universität voranbrin-
gen. im Jahr 2010 startete in diesem Zusammenhang das pilot-
projekt »Berufungsverfahren im vertikalen modell«: in jeweils 
einem fachbereich aus dem Zuständigkeitsbereich der drei vi-
zepräsidenten beziehungsweise der vizepräsidentin wurden Be-
rufungsverfahren von der ausschreibung bis zur rufannahme 
erstmals ganz »aus einer hand« betreut. Die ausgewählten fach-
bereiche repräsentieren exemplarisch das breite fächerspektrum 
der Goethe-universität – von der rechtswissenschaft über die 
philosophie und Geschichtswissenschaften bis hin zur physik, 
Biochemie, chemie und pharmazie. 
Die erfahrungen des ersten Jahres im »vertikalen modell« 
sind positiv. unter anderem sind die Kontakte zu den fachbe-
reichen intensiver; das Wissen über den Gesamtkontext der Be-
rufung kann zur vorbereitung der Berufungsverhandlungen 
genutzt und gezielter in die verhandlung eingebracht werden. 
Gleichzeitig wissen es die verhandlungspartner zu schätzen, 
dass sie nun einen konkreten ansprechpartner haben. vor die-
sem hintergrund entschied sich die Goethe-universität anfang 
2011, das »Berufungsverfahren aus einer hand« als Standard-
verfahren einzuführen. 
eXZellenZSchmieDe 
eXZellente forScher GeWinnen, 
WiSSenSchaftlichen nachWuchS förDern
Zwei Stiftungsprofessuren für islamische Reli-
gion konnten 2010 auf Basis des 2009 geschlos-
senen Kooperationsvertrags ausgeschrieben 
werden, und der Vertrag über die Professur von 
Prof. Ömer Özsoy am Institut für Studien der 
Kultur und Religion des Islam konnte verlängert 
werden. Die Goethe-Universität verfügt damit 
über mehr als 55 Stiftungsprofessuren, Stif-
tungsgastprofessuren sowie Distinguished Pro-
fessorships.
neue StiftunGSprofeSSuren 
Zu  den  Gu-eigenen  forschungsförderpro-
grammen gehört auch das angebot für nach-
wuchswissenschaftler »Junior Scientists in fo-
cus«, das im Jahr 2010 mit 1 mio. euro dotiert 
war; 2009 waren es noch 500.000 euro gewe-
sen. insgesamt wurden 20 nachwuchswissen-
schaftler gefördert (2009: sechs Geförderte). 
Das bestehende paket wurde dabei 2010 um 
die neue förderlinie »förderung des erstan-
trags« erweitert. Die förderung in dieser li-
nie bietet für die frühe postdoc-phase ein an-
tragscoaching, damit die nachwuchswissen-
schaftler ihren ersten förderantrag vorberei-
ten können, sowie finanzielle unterstützung. 
in der zweiten förderlinie werden nachwuchs-
wissenschaftler intern mit bis zu 30.000 euro 
gefördert, wenn sie bereits ein größeres pro-
jekt eingeworben haben und ein weiteres pro-
jekt aktuell vorbereiten. Über die dritte för-
derlinie will die Goethe-universität externe 
nachwuchswissenschaftler gewinnen, die be-
reits über eine nachwuchsgruppenförderung 
verfügen, zum Beispiel im emmy-noether-
programm der DfG oder im rahmen des erc 
Starting Grant. Sie sollen zusätzlich mit einer 
flexibel verfügbaren ausstattung von bis zu 
200.000 euro ausgestattet werden. flankie-
rend wurden 2010 erstmals coachings ange-
boten, bei denen nachwuchswissenschaftler, 
die eine eigene nachwuchsgruppe einwerben 
möchten, individuell bei der antragstellung 
beziehungsweise bei der vorbereitung ihrer 
präsentation beraten und gecoacht wurden.
mit der etablierung der neuen förderlinie 
»förderung des erstantrags« hat die Goethe-
universität nun über alle wissenschaftlichen 
Qualifikationsphasen hinweg, von der promo-
tion bis zur erlangung der Berufbarkeit, eine 
förderkette für den wissenschaftlichen nach-
wuchs entwickelt.
Prof. Ömer Özsoy
ZuKunftSKAPitAL 
nAChWuChSWiSSenSChAftLer34 35
StiftunGSprofeSSuren
fAChBereiCh 1 (reChtSWiSSenSChAft):
Dresdner Bank Stiftungsprofessur    f
für nationales und internationales 
Wirtschaftsrecht / law & finance, 
inhaBer: prof. anDreaS cahn
DekaBank / helaba Stiftungsprofessur für    f
Bankrecht / law and finance, 
inhaBer: prof. theoDor BaumS
Stiftungsprofessur für Geld-, Währungs-    f
und notenbankrecht der Stiftung Geld und 
Währung, 
inhaBer: prof. helmut SieKmann
fAChBereiCh 2 (WirtSChAftSWiSSenSChAften):
Stiftungsprofessur für finanzen und    f
ökonomie der Stiftung Geld und Währung, 
inhaBer: prof. roman inDerSt 
Stiftungsprofessur für volkswirtschaftslehre,    f
insbesondere monetäre ökonomie der 
Stiftung Geld und Währung, 
inhaBer: prof. Stefan Gerlach
Stiftungsjuniorprofessur für e-finance &    f
Services Science des e-finance lab e.v. , 
inhaBer: prof. roman BecK
Stiftungsjuniorprofessur für    f
Betriebswirtschaftslehre, insbesondere 
e-finance und electronic markets des 
e-finance lab e.v. , 
inhaBer: prof. oliver hinZ
Stiftungsjuniorprofessur für BWl,    f
insbesondere e-finance und Securities 
trading des e-finance lab e.v. , 
inhaBer: prof. Jan muntermann
Bvi Stiftungsprofessur für BWl, insbesondere    f
investment, portfolio management und 
alterssicherung, 
inhaBer: prof. raimonD maurer
t-mobile-Stiftungsprofessur für BWl,    f
insbesondere mobile Business und 
multilateral Security,  
inhaBer: prof. Kai rannenBerG 
3i-Stiftungsprofessur für private equity,     f
inhaBer: n.n.
Strothoff-Stiftungsprofessur für    f
handelsmarketing,  
inhaBer: prof. martin natter
uBS-Stiftungsprofessur für finance,     f
inhaBer: prof. holGer Kraft
uBS-Stiftungsprofessur für    f
Betriebswirtschaftslehre, insbesondere 
management,  
inhaBer: prof. larS SchWeiZer
messe frankfurt-Stiftungsprofessur für    f
internationale Wirtschaftspolitik,  
inhaBer: prof. matthiaS SchÜnDeln
Stiftungsjuniorprofessur für    f
Betriebswirtschaftslehre, insbesondere 
financial economies, esp. financial markets 
and market microstructure,  
inhaBer: n.n.
Detlef hübner Stiftung Stiftungsprofessur für    f
Betriebswirtschaftslehre, insbesondere it-
basierte logistik, 
inhaBer: n.n.
Stiftungsprofessur für versicherungswesen    f
des Gesamtverbands der Deutschen 
versicherungswirtschaft e.v. ,  
inhaBer: n.n.
eureX Juniorprofessur für Derivate –    f
eureX assistant professorship in Derivatives,   
inhaBer: n.n.
fAChBereiCh 4 (erZiehungSWiSSenSChAften)
Stiftungsprofessur für interdisziplinäre    f
alterswissenschaft der Bhf-Bank-Stiftung,  
inhaBer: prof. franK oSWalD
fAChBereiCh 5 (PSYChoLogie unD 
SPortWiSSenSChAften)
rudolf Steinberg-Stiftungsprofessur für lehr-   f
lernforschung im Kindesalter,  
inhaBer: n.n.
fAChBereiCh 9 (SPrACh- unD KuLturWiSSenSChAften):
Stiftungsprofessur für islamische religion der    f
anstalt für religion Diyanet, türkei,  
inhaBer: prof. ömer öZSoy
fAChBereiCh 10 (neuere PhiLoLogien)
ramon llull Stiftungsprofessur für    f
Katalanistik,  
inhaBer: n.n.
fAChBereiCh 11 (geoWiSSenSChAften / geogrAPhie)
Stiftungsprofessur für mobilitätsforschung    f
der rhein-main-verkehrsverbund Gmbh,  
inhaBer: prof. martin lanZenDorf
fAChBereiCh 13 (PhYSiK)
Goethe-leibniz-oerlikon-   f
nachwuchsprofessur für terahertz-photonik,  
inhaBer: prof. viKtor KroZer
fAChBereiCh 14 (BioCheMie, CheMie unD PhArMAZie)
Stiftungsprofessur für anorganische und    f
analytische chemie der city Solar aG,  
inhaBer: prof. anDreaS terfort
Degussa-Stiftungsprofessur für organische    f
Synthetik,  
inhaBer: n.n.
fAChBereiCh 15 (BioWiSSenSChAften)
Stiftungsprofessur für Biotechnologie der    f
firma merck KGaa,  
inhaBer: prof. helGe BoDe
aventis Stiftungsprofessur für chemische    f
Biologie,  
inhaBer: prof. JenS Wöhnert / prof. BeatriX 
SÜSS
Stiftungsprofessur für Bienenkunde der    f
polytechnischen Gesellschaft frankfurt am 
main,  
inhaBer: prof. BernD GrÜneWalD
fAChBereiCh 16 (MeDiZin)
Stiftungsprofessur für experimentelle    f
tumorforschung in der pädiatrie der 
frankfurter Stiftung für krebskranke Kinder, 
inhaBer: prof. BoriS fehSe
hertie-Stiftungsprofessur neuroonkologie,     f
inhaBer: prof. Joachim SteinBach 
Stiftungsprofessur interdisziplinäre onkolo-   f
gie der Stiftung hospital zum heiligen Geist,  
inhaBer: n.n.
Kerckhoff-Kliniksprofessur,     f
inhaBer: prof. chriStian hamm
Stiftungsprofessur für prädiktive molekulare    f
marker in der gastroenterologischen 
onkologie und hepatologie der firma roche 
pharma aG, 
inhaBer: prof. JörG troJan
Deutsche José carreras leukämie-   f
Stiftungsprofessur für molekulare 
therapieforschung
frAnKfurt inStitut for ADvAnCeD StuDieS (fiAS):
Johanna Quandt-forschungsprofessur    f
im Bereich der Grundlagenforschung der 
lebenswissenschaften,  
inhaBer: prof. Jochen trieSch36 37
fAChBereiCh 13 (PhYSiK)
Josef-Buchmann Stiftungsprofessur für physik   f
Judah eisenberg-laureatus-Stiftungsprofessur der physik   f
laureatus-Stiftungsprofessur für physik der familie Gerald Kucera   f
Stefan lyson-laureatus-Stiftungsprofessur für physik   f
rolf und edith Sandvoss laureatus-professur   f
DiStinGuiSheD profeSSorShipS (ZuStiftunGen)
StiftunGSGaStprofeSSuren unD -DoZenten
fAChBereiCh 1 (reChtSWiSSenSChAft)
commerzbank-Stiftungsgastprofessur law    f
and finance  
Deutsche Bank Stiftungsfonds Zuwendung    f
für Gastdozenten 
Stiftungsgastdozentur internationales    f
Bankrecht 
fAChBereiCh 2 (WirtSChAftSWiSSenSChAften)
metzler Stiftungsgastprofessur für    f
internationale finanzwirtschaft
chaire raymond Barre, Stiftungsgastprofes-   f
sur für französische Wirtschaft und Wirt-
schaftspolitik raymond Barre 
fAChBereiCh 3 (geSeLLSChAftSWiSSenSChAften)
alfred Grosser-Gastprofessur für    f
Bürgergesellschaftsforschung
fAChBereiCh 6 (evAngeLiSChe theoLogie)
Gastprofessur islamische religion der anstalt    f
für religion Diyanet
fAChBereiCh 7 (KAthoLiSChe theoLogie)
Gastprofessur theologie interkulturell   f
fAChBereiCh 10 (neuere PhiLoLogien)
richard Daub-Stiftung: Daub-vorlesungen    f
zur medien- und redefreiheit
Stiftungsgastdozentur für poetik    f
fAChBereiChe 14 (BioCheMie, CheMie unD PhArMAZie) 
unD 16 (MeDiZin)
friedrich-merz-Stiftungsgastprofessur für    f
pharmazie und humanmedizin
rolf-Sammet-Stiftungsgastprofessur der    f
aventis-foundation
WeChSeLnDer fAChBereiCh
Stiftungsgastprofessur »Wissenschaft und    f
Gesellschaft« der Deutschen Bank aG
interDiSZiPLinäreS ZentruM für oStASienStuDien 
(iZo)
chinesische Stiftungsgastprofessur   f38 39
grADuiertenKoLLegS
Finanzwirtschaft und Monetäre Ökonomie (FB 2)  
Sprecher: prof. chriStian SchlaG, inStitut fÜr Be-
trieBSWirtSchaftSlehre
Satzarten, Variation und Interpretation (FB 9, 10)  
Sprecher: prof. JoSt Gippert, inStitut fÜr DeutSche 
Sprache unD literatur ii
Internationales Graduiertenkolleg: Roles of eicosanoids 
in biology and medicine (FB 14, 15)  
Sprecher: prof. Dieter SteinhilBer, inStitut fÜr 
pharmaZeutiSche chemie
Internationales Graduiertenkolleg:  
Politische Kommunikation von der Antike bis in das  
20. Jahrhundert (FB 8)  
Sprecherin: prof. luiSe Schorn-SchÜtte, hiStori-
ScheS Seminar; univerSita DeGli StuDi Di trento 
(italien), alma mater StuDiorum – univerSità Di 
BoloGna (italien), leoploD-franZenS-univerSitÄt 
innSBrucK (öSterreich); aSSoZiiert iSt Die univerSi-
tà DeGli StuDi Di pavia (italien)
Erforschung, Entwicklung und Sicherheit von biotech-
nologisch hergestellten Arzneimitteln (Biologicals) (FB 
16/14/Georg-Speyer-Haus) 
Sprecher: prof. JoSef m. pfeilSchifter, inStitut fÜr 
allGemeine pharmaKoloGie unD toXiKoloGie
internAtionAL MAx PLAnCK reSeArCh SChooLS
Vergleichende Rechtsgeschichte  
Sprecher: prof. alBrecht corDeS, prof. michael 
StolleiS,  Goethe-univerSitÄt, inStitut fÜr rechtS-
GeSchichte, fB 1; mpi fÜr europÄiSche rechtSGe-
Schichte (franKfurt)
Structure and Function of Biological Membranes  
Sprecher: prof. Werner KÜhlBranDt (mpi), prof. 
JÜrGen Bereiter-hahn (Goethe-univerSitÄt), mpi 
BiophySiK (franKfurt); Goethe-univerSitÄt, hirn-
forSchunG, fB 15
Atmospheric Physics and Chemistry  
Sprecher: prof. JoS lelievelD (mainZ), prof. ulrich 
SchmiDt (Gu), mpi fÜr meteoroloGie unD GeophySiK 
(mainZ); Goethe-univerSitÄt, fB 11 
heart anD lunG reSearch, 
Sprecher: prof. thomaS Braun, mpi fÜr herZ- unD 
lunGenforSchunG (BaD nauheim)
heLMhoLtZ-reSeArCh-SChooL
Quark Matter Studies in Heavy Ion Collisions 
(»Starke Wechselwirkungen dichter Materie«)
KoorDinator: prof. haralD appelShÄuSer,
inStitut fÜr KernphySiK, fB 13
heLMhoLtZ-grADuiertenSChuLe
Hadronen- und Ionenforschung an der Gesellschaft für 
Schwerionenforschung (GSI) in Darmstadt
KooperationSpartner: techniSche univerSitÄt 
DarmStaDt, Goethe-univerSitÄt franKfurt am 
main, JuStuS-lieBiG-univerSitÄt GieSSen, ruprecht-
KarlS-univerSitÄt heiDelBerG, JohanneS Guten-
BerG-univerSitÄt mainZ:  
Sprecher Goethe-univerSitÄt: prof. haralD appelS-
hÄuSer, inStitut fÜr KernphySiK, fB 13
ProMotionSKoLLeg Der voLKSWAgenStiftung
Wertung und Kanon in der nachbürgerlichen 
Wissensgesellschaft
BeteiliGter hochSchullehrer: prof. GerharD WilD, 
inStitut fÜr romaniSche Sprachen unD literatu-
ren, fB 10
KoorDinator: Dr. matthiaS Beilein, univerSitÄt 
GöttinGen
internAtionALe ProMotionSProgrAMMe (iPP)
IPP Religion im Dialog
proJeKtleiter: prof. SieGfrieD WieDenhofer
profeSSur fÜr funDamentaltheoloGie, fB 7
IPP Gesellschaftswissenschaften
proJeKtleiter: prof. tilla SieGel
SoZioloGie mit Dem SchWerpunKt inDuStrie- unD 
orGaniSationSSoZioloGie, fB 3
förDerunG StruKturierter proGramme
SonDerforSchunGSBereiche, DfG-forScherGruppen unD DfG-SchWerpunKte,  
GraDuiertenKolleGS im Jahre 2010
SonDerforSChungSBereiChe iM JAhre 2010 
SFB 815 
Redox-Regulation: Generatorsysteme und funktionelle 
Konsequenzen  
Sprecher: prof. BernharD BrÜne,  
inStitut fÜr Biochemie i, fB 16
SFB/Transregio 23 
Vaskuläre Differenzierung und Remodellierung  
feDerfÜhrunG: prof. Karl-heinZ plate,   
eDinGer-inStitut, neuroloGiScheS inStitut, fB 16 
SFB/Transregio 49 
Condensed Matter Systems with Variable Many-Body 
Interactions  
Sprecher: prof. michael lanG,   
phySiKaliScheS inStitut, fB 13
SFB 807 
Transport und Kommunikation durch biologische 
Membranen  
Sprecher: prof. roBert tampé,  
inStitut fÜr Biochemie, fB 14 
SFB 834 
Endotheliale Signaltransduktion und vaskuläre 
Reparatur  
Sprecher: prof. inGriD fleminG,  
inStitut for vaScular SiGnallinG, fB 16
forSChergruPPen iM JAhr 2010 
Klinische Forschergruppe KFO 129 
Mechanismen der Resistenzentwicklung und Optimie-
rung antiviraler Strategien bei Hepatitis-C-Virusin-
fektion unter Einbeziehung integrativer Modelle der 
Biomathematik und Bioinformatik  
Sprecher: prof. Stefan ZeuZem,  
meDiZiniSche KliniK i (GaStroenteroloGie, pneumo-
loGie/allerGoloGie), fB 16
Forschergruppe 703 
Rift Dynamics, Uplift and Climate Change in Equatori-
al Africa. Interdisciplinary Research Linking Astenos-
phere, Lithosphere, Biosphere and Atmosphere 
Sprecher: prof. GeorG rÜmpKer,  facheinheit Geo-
phySiK, Zentrum fÜr interDiSZiplinÄre afriKafor-
SchunG, fB 11 
Forschergruppe 784
Signalling durch Fettsäuremetabolite und Sphingolipide 
Sprecher: prof. JoSef m. pfeilSchifter,  
inStitut fÜr allGemeine pharmaKoloGie unD toXi-
KoloGie, fB 16 
Forschergruppe 1206
Justitia Amplificata: Erweiterte Gerechtigkeit: konkret 
und global 
Sprecher: prof. Stefan GoSepath, 
eXZellenZcluSter »Die herauSBilDunG normativer 
orDnunGen«, fB 3
SChWerPunKtProgrAMMe iM JAhr 2010 
DFG-Schwerpunkt 1236
Strukturen und Eigenschaften von Kristallen bei extrem 
hohen Drücken und Temperaturen 
KoorDinator: prof. BJörn WinKler, facheinheit 
mineraloGie, fB 11 
DFG-Schwerpunkt 1293
Kompetenzmodelle zur Erfassung individueller Lerner-
gebnisse und zur Bilanzierung von Bildungsprozessen 
KoorDinator: prof. ecKharD Klieme, inStitut fÜr 
allGemeine erZiehunGSWiSSenSchaft (We i), fB 4 
DFG-Schwerpunkt 1294
Atmospheric and Earth system research with the »High 
Altitude and Long Range Research Aircraft« (HALO) 
KoorDinator: prof. Joachim curtiuS, inStitut fÜr 
atmoSphÄre unD umWelt, fB 1140 41
e
ine gemeinsame plattform für die promotion in den natur- 
und lebenswissenschaften war 2009 mit der neuen Goethe 
Graduate academy for the life and natural Sciences (GraDe) 
entstanden. in ihr sind die Graduiertenschulen otto Stern School 
for integrated Doctoral education (oSS) und die international 
research Graduate School for translational Biomedicine (firSt) 
aufgegangen. mittlerweile hat GraDe ihr angebot ausgeweitet: 
im Juli 2010 beschloss der Senat der Goethe-universität, Gra-
De als Dachorganisation für eine einheitliche, fächerübergrei-
fende Doktorandenausbildung für alle promovierenden zu etab-
lieren. Dabei übernimmt GraDe Querschnittsaufgaben für die 
Graduiertenkollegs und Graduiertenprogramme. hierzu gehö-
ren die Gewährleistung von Qualitätsstandards, die Gewinnung 
und integration von (internationalen) nachwuchswissenschaft-
lern, die vermittlung von Schlüsselqualifikationen, die unter-
stützung der promovierenden, die nutzung des innovationspo-
tentials der nachwuchswissenschaftler sowie die Kommunika-
tion mit alumni, Wirtschaft und Gesellschaft. 
mit der neuen Struktur gibt es erstmals für alle nachwuchs-
wissenschaftler der Goethe-universität ein vergleichbares an-
gebot, das eine maximale Synergie zwischen den Graduierten-
kollegs und Graduiertenprogrammen erreicht und gleichzeitig 
die notwendige flexibilität und individualität der fächerkul-
turen respektiert. GraDe ist damit ein wichtiger Baustein der 
universitären nachwuchsförderkette. 
Die aKaDemie fÜr fÄcherÜBerGreifenDe 
DoKtoranDenauSBilDunG 
StraiGht into Science
Die goethe graduale Academy grADe 
kann einen Anteil von 42 Prozent an 
ausländischen Doktoranden aus 48 
Ländern vorweisen.
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DAS WeLtWeit erSte WiSSenSChAftSZentruM für 
verSiCherungSreguLierung
mit der einweihung des international center for insurance re-
gulation (icir) hat an der Goethe-universität 2010 ein weltweit 
einmaliges Wissenschaftszentrum für versicherungsregulierung 
die arbeit aufgenommen. Das icir soll neueste entwicklungen 
und erkenntnisse zum thema versicherungsaufsicht bündeln 
und im rahmen unabhängiger forschung weiterentwickeln. 
Zusammen mit der Goethe Business School will es die neues-
ten wissenschaftlichen erkenntnisse in die regulierungsbehör-
den und versicherungsunternehmen tragen. Geleitet wird das 
institut von prof. helmut Gründl, der zuvor seit 1999 den Dr. 
Wolfgang Schieren-lehrstuhl für versicherungs- und risiko-
management an der humboldt-universität Berlin inne hatte. 
mehr informationen zum icir im interview mit prof. helmut 
Gründl auf Seite 45.
houSe of finance
auSBau Der KompetenZen
anfang 2010 gründeten die im house of fi-
nance ansässigen forschungsinstitute center 
for financial Studies, institute for law and fi-
nance, institute for monetary and financial Sta-
bility und e-finance lab die »policy platform«. 
Die gemeinsame initiative verfolgt das Ziel, po-
litikrelevante forschungsergebnisse in die öf-
fentlichkeit zu tragen und die Kommunikati-
on mit der politischen praxis zu intensivieren. 
Die policy platform stellt Wissenschaftlern aus 
dem house of finance und den fachbereichen 
für rechts- und Wirtschaftswissenschaften der 
Goethe-universität den dazu nötigen rahmen 
bereit. Sie können politikrelevante forschungs-
ergebnisse aus den Bereichen Geld- und fiskal-
politik, Banken- und Kapitalmärkte, verbrau-
cherfinanzen und Wirtschaftsrecht in form von 
ausführlichen »White papers« oder kürzeren 
»policy letters« elektronisch auf der internet-
seite der policy platform veröffentlichen. Ziel-
gruppe sind entscheidungsträger in parlamen-
ten, in nationalen und europäischen institutio-
nen sowie die interessierte öffentlichkeit.
Darüber hinaus organisiert die policy plat-
form mehrmals im Jahr treffen von hochran-
gigen persönlichkeiten aus politik und verwal-
tung mit Wissenschaftlern aus dem house of 
finance. Die Workshops bieten die Gelegen-
heit zum ideenaustausch im kleinen Kreis. im 
Jahr 2010 waren professor axel Weber, präsi-
dent der Deutschen Bundesbank, Jochen Sa-
nio, präsident der Bundesanstalt für finanz-
dienstleistungsaufsicht, und Jens Weidmann, 
damals leiter der wirtschaftspolitischen ab-
teilung im Bundeskanzleramt, bei der policy 
platform zu Gast. 
Ausführliche informationen und Zugang zu den veröffentlichungen bietet die Website der Policy Platform:  
www.hof.uni-frankfurt.de/policy_platform
Die PoLiCY PLAtforM – WiSSenStrAnSfer ZWiSChen DeM houSe of finAnCe unD Der 
PoLitiSChen ÖffentLiChKeit
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BetrieBLiChe ALterSvorSorge BALD AuCh 
für Den MitteLStAnD 
Wissenschaftliche forschung und das Wohl des 
einzelnen Bürgers sind mitunter eng mitein-
ander verknüpft. So ist ein forschungsprojekt 
am house of finance derzeit auf dem besten 
Weg, die altersvorsorge von zahlreichen ar-
beitnehmern langfristig zu verbessern. Kon-
kret geht es um ein attraktiveres Betriebsren-
ten-modell, das vor allem auf die Bedürfnisse 
von kleinen und mittleren unternehmen und 
ihren Beschäftigten zugeschnitten ist: die aS-
investmentrente (aS: altersvorsorge-Sonder-
vermögen). entwickelt wurde dieses modell am 
lehrstuhl für investment, portfolio manage-
ment und alterssicherung von professor rai-
mond maurer. auf vorschlag des hessischen 
Wirtschaftsministers Dieter posch beauftragte 
die Konferenz der landeswirtschaftsminister 
im mai 2010 die Bundesregierung, die aS-in-
vestmentrente als neue form der betrieblichen 
altersvorsorge zu prüfen.
Die initiative zielt darauf ab, folgendes va-
kuum zu füllen: Während mitarbeiter großer 
unternehmen heute zu nahezu 100 prozent 
mit einer Betriebsrente rechnen können, ist bei 
Kleinbetrieben allenfalls ein viertel der arbeit-
nehmer versorgt. maurer führt das zum einen 
darauf zurück, dass die bisherigen Durchfüh-
rungswege der betrieblichen altersvorsorge wie 
etwa Direktzusagen oder unterstützungskas-
sen durch hohe verwaltungskosten und kom-
plexe haftungsrisiken für kleine personenun-
ternehmen unattraktiv sind. auf der anderen 
Seite bieten modelle wie die Direktversiche-
rung gerade jungen arbeitnehmern nicht die 
renditechancen, die auf dem Kapitalmarkt zu 
erzielen wären. Zudem lassen sie sich bei ei-
nem arbeitgeberwechsel nicht ohne Weiteres 
mitnehmen.
Die aS-investmentrente soll diesen Zustand 
durch die Kombination von attraktiver rendi-
te und hoher Sicherheit beheben. im Kern sieht 
sie die investition in investmentfonds mit ei-
nem aktienanteil von anfangs 75 prozent vor. 
Zehn Jahre vor eintritt in den ruhestand wird 
der aktienbestand nach und nach in sichere 
festverzinsliche rentenpapiere umgeschichtet, 
sodass er am ende der Sparzeit nur noch bei 
25 prozent liegt. maurers Berechnungen auf 
der Basis langfristig verfügbarer Zeitreihen zei-
gen, dass dadurch eine deutlich höhere rendi-
te möglich ist als bei einer reinen rentenanla-
ge und gleichzeitig nicht die Schwankungen zu 
befürchten sind wie bei einem reinen aktien-
depot. als zusätzliche Sicherheit im rahmen 
der betrieblichen altersvorsorge fordert er von 
den produktanbietern – analog zur riesterren-
te – eine Garantie, dass zu Beginn der auszah-
lungsphase mindestens die eingezahlten Bei-
träge zur verfügung stehen. 
Sollte die Bundesregierung die aS-invest-
mentrente als insgesamt sechstes modell der 
betrieblichen altersvorsorge anerkennen und 
somit auch mit einer nachgelagerten Besteue-
rung unterstützen, ließe sich nach ansicht der 
landesminister die verbreitung der betriebli-
chen altersvorsorge in kleinen und mittleren 
Betrieben steigern – vor dem hintergrund sin-
kender erträge bei der gesetzlichen rente eine 
politisch gewünschte entwicklung. nicht nur 
an maurers lehrstuhl erwartet man daher mit 
Spannung die reaktion aus dem Bundeswirt-
schaftsministerium.
im oktober 2010 wurde das internati-
onal Center for insurance regulation 
(iCir) im house of finance eröffnet. 
Welche Ziele verfolgt es?
Unser Ziel ist es, das weltweit führen-
de Wissenschaftszentrum im Bereich 
der Versicherungsregulierung zu wer-
den. Wir möchten erstklassige For-
schungsergebnisse publizieren und 
uns darüber hinaus als internationale 
Plattform in diesem Themenfeld auf-
stellen. Wir laden renommierte Wis-
senschaftler und Praktiker zu Vorträ-
gen ein, bieten Workshops an und tre-
ten als Mitveranstalter von Konfe-
renzen auf. Außerdem planen wir ein 
Fellowship-Programm, um den wis-
senschaftlichen Austausch mit Gast-
forschern zu fördern.
ist »regulierung« infolge der finanz-
krise nicht ein Modethema?
Natürlich ist es derzeit Mode, mehr 
Regulierung zu fordern. Aber die Fi-
nanzkrise hat das Thema nicht neu auf 
den Tisch gebracht, eher seine Ent-
wicklung gefördert. Die EU-Debatte 
um eine Reform der Versicherungs-
aufsicht – Stichwort Solvency II – hat 
etwa schon vor der Finanzkrise be-
gonnen. Mit der Umsetzung der ge-
planten Regeln voraussichtlich 2013 
wird es in der Versicherungswirt-
schaft einen Umbruch geben, der be-
stimmt zehn Jahre dauern wird. Das 
Thema Regulierung bleibt also aktuell.
Das iCir ist das weltweit einzige in-
stitut für versicherungsregulierung. 
Wie erklären Sie sich das?
Es gibt einige Forschungszentren, die 
sich mit Finanzmarktregulierung be-
schäftigen, wovon die Versicherungs-
regulierung ein Teil ist. Aber wir sind 
tatsächlich die einzigen, die sich spe-
ziell diesem Thema widmen. Entspre-
chend sind viele Fragen der Versiche-
rungsregulierung bisher nur wenig er-
forscht. Ein Beispiel ist etwa der Kon-
flikt zwischen den zwei Kernzielen von 
Regulierung: auf der einen Seite, dem 
Kunden Sicherheit zu bieten – was ei-
nen gewissen Preis erfordert –, auf 
der anderen Seite, Versicherungs-
schutz für möglichst viele Kunden be-
zahlbar zu halten. Dazu gibt es bislang 
kaum wissenschaftliche Literatur.
ist es ein Zufall, dass drei Monate 
nach einrichtung des iCir die euro-
päische Behörde für versicherungs-
aufsicht (eioPA) in frankfurt eröff-
net wurde?
Nein. Neben dem Gesamtverband der 
Deutschen Versicherungswirtschaft 
gehört das Land Hessen zu den Finan-
ciers unseres Instituts. Dabei ging es 
der Politik im Vorfeld durchaus auch 
darum, den Standort Frankfurt – der ja 
im Grunde kein Versicherungsstandort 
ist – für die Ansiedlung von EIOPA at-
traktiver zu machen. Und die Nachbar-
schaft hat natürlich auch große Vor-
teile. Wir planen für die zweite Jah-
reshälfte 2011 eine gemeinsame inter-
nationale Veranstaltung des ICIR und 
EIOPA.
Welche Synergien versprechen Sie 
sich von ihrer Arbeit im house of fi-
nance?
Genauso wie das House of Finance ist 
das ICIR interdisziplinär aufgestellt 
und betreibt sowohl versicherungs-
wirtschaftliche wie -rechtliche For-
schung. Hier können wir insofern ge-
genseitig voneinander lernen. Darüber 
hinaus gibt es thematische Verwandt-
schaften – etwa zwischen Versiche-
rungs- und Bankenregulierung. Wäh-
rend ich nun dem Beirat der EIOPA an-
gehöre, berät Prof. Jan Pieter Krahnen 
deren Schwesterorganisation, die EU-
Wertpapieraufsichtsbehörde ESMA 
in Paris. Ein Austausch über diese Ak-
tivitäten von Tür zu Tür ist natürlich 
spannend und fruchtbar.
intervieW mit prof. helmut GrÜnDl
»DaS thema reGulierunG 
BleiBt aKtuell«46 47
D
as zum Sommersemester 2009 eröffne-
te forschungskolleg humanwissenschaf-
ten der Goethe-universität in Bad homburg 
hat sich im zweiten Jahr seines Bestehens als 
ort des internationalen austausches etabliert. 
rund 20 Wissenschaftler aus aller Welt nutz-
ten die Gelegenheit, ihre forschungen zu ver-
tiefen und interdisziplinär zu diskutieren. Die 
themen reichten von der Geschichte der frü-
hen Bundesrepublik über die rechte der frau-
en im iran bis zum »Kosmopolitismus in einem 
land«. Die fellows und Gastwissenschaftler ar-
beiteten historisch und philosophisch, rechts- 
und politikwissenschaftlich.
Zum profil des Kollegs gehört auch der Dia-
log mit der öffentlichkeit. »Das lächeln der ver-
fassungsrichterin – Das ende des patriarchats 
und die Suche nach Demokratie in der frühen 
Bundesrepublik« hieß ein gut besuchter vortrag 
des fellows prof. till van rahden: im Jahr 1959 
erklärte das höchste deutsche Gericht den soge-
nannten »väterlichen Stichentscheid«, wonach 
der vater die letztendliche entscheidungsgewalt 
in der familie hatte, für verfassungswidrig. Die 
analyse des urteils war teil des forschungspro-
jekts till van rahdens. Der historiker an der 
université de montreal forschte auf einladung 
des exzellenzclusters »Die herausbildung nor-
mativer ordnungen« für etwas mehr als zwei 
monate in Bad homburg.
rund  ein  halbes  Jahr  war  die  iranische 
rechtsanwältin und menschenrechtlerin Shadi 
Sadr zu Gast. unterstützt wurde sie von der 
Gemeinnützigen hertie-Stiftung und der Stif-
tung zur förderung der internationalen wissen-
schaftlichen Beziehungen der Goethe-univer-
sität. Shadi Sadr untersuchte das verhältnis der 
iranischen frauenbewegung zum sogenannten 
Green movement, derjenigen protest- und re-
formbewegung, die im Jahr 2009 als reaktion 
auf die umstrittenen Wahlen entstanden ist. 
Sadr war im iran mehrfach verhaftet worden. 
für ihr engagement erhielt sie unter anderem 
den »international Women of courage award« 
des amerikanischen außenministeriums.
an einem gemeinsamen Dachthema forsch-
ten für mehrere monate die politischen philo-
sophen prof. David owen von der university of 
Southampton und prof. peter niesen, tu Darm-
stadt, und angehöriger des exzellenzclusters. 
ihr vom cluster gefördertes projekt umschrei-
ben sie mit dem Stichwort »Kosmopolitismus 
in einem land«. Gemeint ist eine vermittelnde 
idee zwischen einer Welt, die aus voneinander 
abgegrenzten Staaten besteht, und dem Kon-
zept eines Weltstaats als allumfassendes politi-
sches Gemeinwesen.
neben dem exzellenzcluster nutzt vor al-
lem die forschergruppe Justitia amplificata die 
möglichkeiten des Kollegs. auf einladung bei-
der einrichtungen war Seyla Benhabib in Bad 
homburg. Die prominente professorin für politi-
sche theorie und hilosophie an der yale univer-
sity, deren forschungsaufenthalt von der Ger-
da und alfons Kassel Stiftung gefördert wurde, 
zählte auch zu den rednern der internationalen 
tagung über menschenrechte, die der cluster 
an der universität veranstaltet hat. impulse aus 
dem forschungskolleg fließen immer wieder in 
die frankfurter forschung und lehre ein.
forSchunGSKolleG humanWiSSenSchaften
im ZWeiten Jahr 20 felloWS auS aller Welt48 49
Mit dem neuen Superrechner LOEWE-CSC gehört Frankfurt 
jetzt zu den leistungsfähigsten wissenschaftlichen Rechen-
zentren der Welt. Am 23. November wurde der Rechner im 
Industriepark Höchst offiziell eingeweiht. Er soll vor allem 
für Simulationen, Datenauswertungen und andere Rechen-
aufgaben am künftigen Beschleunigerzentrum FAIR beim 
GSI-Helmholtzzentrum in Darmstadt eingesetzt werden so-
wie für vielfältige wissenschaftliche Arbeiten in der Hirn-
forschung von FIAS und Goethe-Universität. Weitere Auf-
gabenfelder sind Berechnungen zu den Auswirkungen des 
Klimawandels auf die Biodiversität und in der Makromole-
kularen Chemie. Entworfen haben den Rechner der Frank-
furter Computerwissenschaftler Prof. Volker Lindenstruth, 
der seit 2009 an der Goethe-Universität lehrt und zugleich 
LOEWE-Professor am Frankfurt Institute for Advanced Stu-
dies (FIAS) und am Helmholtz International Centre for FAIR 
(HIC for FAIR) ist, und der Leiter des Center for Scientific 
Computing (CSC) der Goethe-Universität Frankfurt, Prof. 
Hans Jürgen Lüdde. 
Laut der weltweiten Rangliste »GREEN500« hat der 
  LOEWE-CSC unter den Großcomputern Europas mit die 
beste Energiebilanz: Mit einem Watt Leistungsaufnahme 
schafft er 740 Millionen Rechenoperationen pro Sekunde 
(Megaflops). Grundlage für diese grüne Bilanz ist die Ver-
wendung von Grafikkarten, wie sie auch in Personal Com-
putern Verwendung finden, und ein neuartiges Kühlsystem, 
das die im Computer entstehende Wärme abführt. Während 
die Rechenleistung jedes einzelnen Prozessors um rund ein 
Viertel höher liegt als die von bisher in Supercomputern ver-
wendeten Prozessoren, verbraucht der LOEWE-CSC ins-
gesamt nur etwa ein Viertel der Energie wie vergleichbar 
schnelle Großrechner. 
Superrechner mit GrÜnem GeWiSSen 
S
eit seiner Gründung im Jahr 2004 als Stif-
tung der Goethe-universität hat sich das 
frankfurt institute for advanced Studies (fiaS) 
zu einem Kristallisationspunkt für Spitzenfor-
schung in hessen entwickelt – ein leuchtturm-
projekt, das breit in viele forschungsprojekte 
ausstrahlt. 
Die forschungsarbeiten am fiaS haben zum 
Ziel, komplexe Systeme in der natur besser zu 
verstehen. »am fiaS untersuchen wir mit the-
oretischen methoden vor allem interdiszipli-
näre fragestellungen, die zwischen den tradi-
tionellen forschungsgebieten physik, chemie, 
Biologie, neurowissenschaften und computer-
wissenschaften angesiedelt sind«, so der vor-
standsvorsitzende des fiaS, prof. Dirk her-
mann rischke.
nach stürmischen Jahren voller neuer initi-
ativen, neuer projekte und Kooperationen stan-
den im Jahr 2010 am fiaS Konsolidierung und 
festigung des erreichten im vordergrund. im-
merhin konnte die Zusammenarbeit im netz-
werk deutlich ausgebaut werden. Das gilt zum 
Beispiel für die Kooperationen mit dem Bern-
stein-fokus neurotechnologie oder der helm-
holtzgemeinschaft, mit förderern und partnern 
aus dem privaten Bereich, etwa der Beilstein- 
oder der Kassel-Stiftung, aber auch mit indust-
rieunternehmen wie Siemens und honda. Über 
80 prozent des fiaS-etats von rund acht millio-
nen euro stammen aus eingeworbenen projekt-
geldern oder aus privaten Zuwendungen. 
Spitzenforschung in hessen auf internatio-
nalem niveau zu unterstützen, bedeutet für das 
fiaS vor allem, durch theoretische vorarbeit 
und analyse instrumente für neue fortschrit-
te der Wissenschaft zu schaffen. auf zwei Ge-
bieten erreichten fiaS-forscher dabei im Jahr 
2010 bemerkenswerte höhepunkte: 
in Zusammenarbeit mit dem helmholtz    f
international center for fair (hic for 
fair) wurde eine enge einbindung der 
hessischen universitäten frankfurt, 
Gießen und Darmstadt in die 
vorbereitung des neuen internationalen 
Beschleunigerzentrums fair realisiert. 
mit fair, einem der größten und 
spannendsten projekte der physikalischen 
Grundlagenforschung weltweit, entsteht 
beim GSi-helmholtzzentrum für 
Schwerionenforschung in Darmstadt 
ein einmaliges internationales 
forschungszentrum, vergleichbar etwa 
dem cern bei Genf.
mit dem Supercomputer loeWe-cSc    f
wurde am center for Scientific computing 
(cSc) der Goethe-universität einer der 
energieeffizientesten Großcomputer 
europas in Betrieb genommen. moderne 
forschung benötigt immer schnellere 
rechner – durch arbeiten am fiaS 
wurden innerhalb weniger monate die 
benötigten algorithmen für die besondere 
technik des rechners entwickelt (siehe 
dazu auch Seite 49).
Die forscher am fiaS versuchen, die komple-
xen Gesetzmäßigkeiten in der natur zu verste-
hen, daraus computermodelle zu entwickeln 
und mit ihrer hilfe neue erkenntnisse und neue 
fragestellungen zu gewinnen. vorstandsspre-
cher rischke: »es sind gerade die Grenzbereiche 
zwischen verschiedenen Disziplinen, die span-
nende perspektiven bieten, wie das Beispiel der 
ionentherapie für Krebs zeigt, die in Zusam-
menarbeit von physikern und lebenswissen-
schaftlern entwickelt wurde. erfolge bei die-
sen forschungsarbeiten lassen sich nur durch 
eine enge Zusammenarbeit von physik, che-
mie, Biologie, computer- und lebenswissen-
schaften erzielen.«
fiaS
Den GeSetZen Der natur auf Der Spur
Die väter des grünen Superrechners: 
Prof. hans-Jürgen Lüdde (links) und 
Prof. volker Lindenstruth.50 51
v
on der erfindung zum patent: innovectis ist das Dienst-
leistungsunternehmen der Goethe-universität für inno-
vationstransfer aus der hochschule in die Wirtschaft. erfinder 
aus universität und universitätsklinikum lassen sich von in-
novectis von der erfindungsbewertung bis zum patent beraten. 
Gleichzeitig profitieren mittelständische unternehmen aus dem 
in- und ausland bei innovectis von einer individuellen Bera-
tung und vertragsgestaltung bei forschungskooperationen und 
auftragsanalysen.
Seit dem 28. September 2010 ist vizepräsident prof. manfred 
Schubert-Zsilavecz neuer aufsichtsratsvorsitzender bei innovec-
tis. Zudem sind die Befugnisse des Bewertergremiums – dort fin-
den sich ausgewiesene Wissenschaftler der Goethe-universität 
sowie in forschung und entwicklung tätige personen aus der 
industrie – ausgeweitet worden, um das Qualitätsmanagement 
im laufenden prozess zu sichern, und innovectis hat einen ei-
genen Budgetposten im haushalt der Goethe-universität erhal-
ten. Drei Beispiele für projekte, die im Jahr 2010 unter der Be-
gleitung von innovectis weiterentwickelt wurden: 
Die postgranulin-Gentherapie von prof. irmgard tegeder soll 
bei der Behandlung neuropathischer Schmerzen ansetzen. Die-
se entstehen durch verletzungen oder Dysfunktionen des ner-
vensystems und gehören zu den häufigsten und therapeutisch 
schwierigsten erkrankungen. Die heute verfügbaren therapie-
optionen beschränken sich im Wesentlichen auf medikamen-
te zur symptomatischen Behandlung. virus-basierte genthe-
rapeutische ansätze bieten demgegenüber große chancen für 
eine ursächliche Behandlung und heilung von Krankheiten. 
Der neue gentherapeutische ansatz zielt auf die ursächliche 
Behandlung von neuropathischen Schmerzen, indem der rela-
tive neuronale mangel an progranulin gezielt in den neuronen 
ausgeglichen wird.
Die erfindung von prof. Werner mäntele setzt auf eine rea-
genzienfreie und schnelle Bestimmung von Blutinhaltsstoffen 
mit spektroskopischen methoden – eine innovation, von der la-
bormedizin, intensivmedizin und point-of-care-anwendungen 
profitieren dürften. hintergrund: in größeren Kliniken erfolgt 
die Bestimmung von Blut- und urinproben meist im eigenen 
labor. in arztpraxen oder kleineren Krankenhäusern hingegen 
werden die proben meist per Kurier zu einem labordienstleis-
ter verschickt, wobei lange transportwege in Kauf genommen 
vom iDeellen innovationSnutZen Zu BeSSerem leBen
innovectiS manaGt patent-potenZiale
werden mit entsprechenden verzögerungen der therapeutischen 
maßnahmen. ein point-of-care-testing, das direkt am Kranken-
bett oder auf der Station durchgeführt werden kann und sofort 
wichtige Blut- und urinparameter liefert, könnte die antwort 
auf dieses problem sein. anwendungen im rettungswagen oder 
bei Blutspendediensten wären ebenfalls möglich.
Das projekt von prof. Joachim Jacoby befasst sich mit der 
entwicklung eines prototyps für einen »induktionsschalter« 
zum zuverlässigen und verlustarmen Schalten von hohen im-
pulsströmen bei hohen Sperrspannungen. er basiert auf dem 
prinzip niederfrequenter induktiver plasmaanregung, die am 
institut für angewandte physik der Goethe-universität entwi-
ckelt wurde, und bietet Zuverlässigkeit, geringen Wartungsbe-
darf und eine lange lebensdauer. Generell bietet sich die neue 
technologie vor allem für einen einsatz in der elektrotechnik 
und impulstechnik an. ein weiteres anwendungsgebiet ist die 
impulsformung in der hochspannungs- und leistungstechnik, 
wo hochleistungsimpulse dazu genutzt werden, röntgen- und 
euv-Strahlungsquellen zu betreiben. 
Beim »Point of Care testing« 
wird ein tropfen Blut auf die 
optik aufpipettiert.52 53
universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg (uB)
Historische Bestände: 3.011 mittelalterliche und neuzeitliche  •	
Handschriften; 2.792 Inkunabeln; 5.862 Musik-Handschriften
Archivzentrum mit bedeutendenden Vor- und Nachlässen von Frankfurter  •	
Philosophen, Soziologen, Naturwissenschaftlern und Medizinern  
(18. – 21. Jahrhundert)
11 Sondersammelgebiete der DFG •	
Pflichtexemplarbibliothek für die Stadt Frankfurt am Main •	
Sammlung deutscher Drucke 1801 – 1870 (Segment der verteilten   •	
deutschen Nationalbibliothek)
Sitz der Hessischen Verbundzentrale •	
Sitz der Geschäftsstelle des Hessischen Konsortiums •	
Regionales Zentrum Handschriftenkatalogisierung der DFG •	
Archivserver für Frankfurter Hochschulschriften •	
Produzentin von sieben Datenbanken  •	
Jährliche Förderung durch die DFG: ~ 2 Mio. Euro   •	
(Erwerb von Schrifttum, Projektmittel)
Zuständig für mehrere Nationallizenzen (im Wert von > 10 Mio. Euro) •	
www.ub.uni-frankfurt.de
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in bedeutendes neues projekt, das vonseiten der universi-
tätsbibliothek Johann christian Senckenberg koordiniert 
wird, ist JuDaica europeana (siehe auch Kurzvorstellung auf 
Seite 31). Die dort beteiligten Wissenschaftler befassen sich mit 
Sammlungen der Jüdischen Kultur. Deren vielfalt findet ih-
ren ausdruck in hunderttausenden von objekten wie Büchern, 
handschriften, Zeitschriften, tonaufzeichnungen, Bildern, fo-
tografien, postkarten, plakaten, filmen, aber auch Bauwerken 
und friedhöfen, die in vielen Sammlungen verstreut sind. Ge-
plant ist, bereits digitalisierte objekte online zu stellen und mit 
der Digitalisierung von millionen von Seiten sowie tausenden 
von objekten zu beginnen. Judaica europeana ist dabei teil von 
»europeana«, dem online-netzwerk der archive, Bibliotheken 
und museen europas. 
»Dies ist eine großartige Gelegenheit für kulturwissenschaft-
liche einrichtungen, die jüdische Kultur europas international 
zu fördern und die forschung voranzutreiben«, freut sich Dr. 
rachel heuberger von der universitätsbibliothek Johann chris-
tian Senckenberg, die das projekt koordiniert. Sie leitet die re-
nommierte frankfurter Sammlung seit 1991. frankfurt und die 
universitätsbibliothek der Goethe-universität mit ihren vielfäl-
tigen jüdischen Wurzeln sind bestens geeignet, im Zentrum die-
ses projekts zu stehen: Die umfangreiche vorkriegssammlung, 
die meist von jüdischen Bürgern der Stadtbibliothek überlas-
sen wurde, ist seit 1949 in die beiden Sondersammelgebiete der 
frankfurter universitätsbibliothek zur Wissenschaft des Juden-
tums und zu israel integriert worden. teilbestände der insge-
samt mehr als 20.000 Bücher, die seit mitte des 19. Jahrhunderts 
kontinuierlich zusammengetragen wurden, sind bereits digita-
lisiert. Die frankfurter Judaica-Sammlung ist damit die größte 
Judaica- und hebraica-Sammlung in Deutschland und eine der 
bedeutendsten Sammlungen weltweit. 
Das Jahr 2010 schloss mit einem seltenen, jedoch umso er-
freulicheren ereignis für die universitätsbibliothek: Zwei wis-
senschaftlich und materiell sehr wertvolle äthiopische (früher: 
abessinische) handschriften kehrten nach 65 Jahren verschol-
lenheit in die universitätsbibliothek zurück. im zweiten Welt-
krieg erlitten in den Jahren 1943 bis 1944 die wissenschaftlichen 
Bibliotheken frankfurts große verluste. Die Stadtbibliothek ver-
lor bei drei fliegerangriffen von ihrem Bestand mit rund 730.000 
Bänden 550.000 Bände. um einer totalen vernichtung der rest-
SchlaGlichter 
auS Der univerSitÄtSBiBliotheK
BiBliotheKen im BiBliotheKSSyStem Der Goethe-univerSitÄt:
Bereichsbibliotheken
Bibliothek Recht und Wirtschaft •	
Bibliothek für  •	
Gesellschaftswissenschaften und 
Erziehungswissenschaften (BGE)
Kunstbibliothek •	
Bibliothekszentrum  •	
Geisteswissenschaften (BZG)
Fachbereichsbibliothek Mathematik •	
Fachbereichsbibliothek Informatik •	
Bibliothekszentrum Niederursel (BZNU) •	
Medizinische Hauptbibliothek (MedHB) •	
Weitere 27 Instituts-, Seminar- und Lehr-
stuhlbibliotheken
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DaS BiBliotheKSSyStem in Zahlen
Gesamtbestand an medieneinheiten 
8,23 millionen einheiten
Bücher und Zeitschriftenbände gedruckt
6,66 millionen Bände
ausgaben für medienerwerb und einband (inkl. Drittmittel)
7 millionen euro
elektronische Zeitschriften 
22.184 titel
gedruckte Zeitschriften
12.223 laufende abonnements
Zugang an medieneinheiten 
106.000 einheiten
Zugang Bücher und Zeitschriftenbände gedruckt 
89.000 Bände
anzahl ausleihen 
1,68 millionen Bände
aktive nutzer (entleiher) 
50.976
Gesamtbudget aller bibliothekarischen organisationseinheiten (personal, medien, Sachmittel)
24,4 millionen euro
bibliothekarisches personal 
233 Stellen
auszubildende und praktikanten 
28
lichen Bücher vorzubeugen, wurde ab herbst 1943 mit der aus-
lagerung nach mitwitz (oberfranken) begonnen. Das abgeord-
nete personal der Bibliothek war für die ordnungsgemäße un-
terbringung und verwaltung des gesamten auslagerungsgutes 
verantwortlich und hat 1946 in 91 transporten (eisenbahnwag-
gons und amerikanischen lastkraftwagen) das auslagerungsgut 
wieder nach frankfurt zurückgebracht. unter den ausgelager-
ten Büchern befanden sich auch Schenkungen des forschungs-
reisenden eduard rüppell, der nach seiner rückkehr aus abes-
sinien 1831 – 1834 die frankfurter Stadtbibliothek zum wie-
derholten male reich beschenkte, diesmal mit 21 zum teil il-
luminierten handschriften, darunter einem meisterwerk der 
Äthiopischen malerei aus dem 17. Jahrhundert und mehreren 
chroniken zur abessinischen Geschichte. obwohl die kriegs-
bedingte auslagerung und rückführung der frankfurter Be-
stände durch fachpersonal durchgeführt wurde, kehrten doch 
nicht alle Werke nach dem Krieg nach frankfurt zurück. als 
ersatz für die inzwischen fehlenden magazinkräfte wurden in 
mitwitz bezahlte flüchtlingsfamilien eingesetzt, die die Bücher 
zunächst im dortigen Schloss unter einfachsten verhältnissen 
für die nächste fuhre nach frankfurt zusammenführten. Dar-
unter befanden sich auch die abessinischen handschriften des 
legats rüppell. Speziell von diesen sind nach dem 2. Weltkrieg 
sechs vom auslagerungsort nicht nach frankfurt zurückgelangt. 
im Jahr 1980 wurde dann eine dieser handschriften dem da-
maligen leiter der landesbibliothek coburg von einer privat-
person vorgelegt. Die Bibliotheksleitung erkannte, dass es sich 
um eine frankfurter handschrift handelte und sorgte dafür, 
dass sie nach frankfurt zurückgeführt wurde. natürlich muss-
te seinerzeit vermutet werden, dass der anfragende nicht auf le-
galem Wege in den Besitz der Kostbarkeit gekommen war. Die 
ende 2010 wiedergefundenen zwei weiteren einheiten legen je-
doch mit ihrer von den findern geschilderten Geschichte einen 
eher unspektakulären Weg dar: Danach wurden sie auf einem 
Dachboden einer familie gefunden, die vormals eine nebener-
werbslandwirtschaft und bewirtschaftete felder und Wiesen 
zwischen mitwitz und dem jetzigen fundort betrieb. Denkbar 
wäre, dass bei transporten auf offenen fuhrwerken die Bücher 
verloren gingen. Da der ursprüngliche finder wohl nichts wei-
ter damit anzufangen wusste, lagerten die Bücher unentdeckt 
im Dachboden und wurden jetzt erst bei entrümpelungsarbei-
ten entdeckt. Sie sind inzwischen wieder zuhause in der Biblio-
thek und werden restauriert.
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n
icht zuletzt wegen der »Bologna-Werkstätten« war 2010 ein äußerst ereig-
nisreiches Jahr für die lehre an der Goethe-universität. ins leben gerufen 
wurden sie während der Studierendenproteste im Winter 2009/2010, die sich 
insbesondere gegen die Bologna-reformen richteten. angeregt durch die hoch-
schulleitung haben Studierende, lehrende und mitarbeiter der Goethe-uni-
versität in diesem forum zusammengefunden, um – zunächst im rahmen von 
fächergruppen, später universitätsweit – über die probleme der Bachelor- und 
masterstudiengänge zu diskutieren und gemeinsam lösungsvorschläge zu ent-
wickeln. Sie sind ausweis für den Diskussionsbedarf in themen der lehre, aber 
auch für die bei allen Beteiligten vorhandene Diskussionsbereitschaft. in offe-
nem Gespräch wurde die studentische Kritik an Bachelor- und masterstudien-
gängen aufgegriffen. vizepräsident prof. manfred Schubert-Zsilavecz teilte da-
bei nicht selten den Standpunkt der Studierenden – so etwa, wenn es um die zu 
hohe prüfungsbelastung, den ruf nach mehr freiräumen in den Studiengängen 
oder neue regelungen für den Übergang vom Bachelor zum master ging. »Wir 
haben in der vergangenheit nicht alle Gestaltungsspielräume ausreichend ge-
nutzt. es hindert uns zum Beispiel niemand daran, einen Bachelor-Studiengang 
auf acht statt sechs Semester auszurichten, wenn der Wunsch danach besteht«, 
bilanzierte der vizepräsident. in den Bologna-Werkstätten wurden deshalb ge-
meinsam verbesserungsvorschläge erarbeitet, die dann nach ausführlicher Dis-
kussion im Senat als empfehlungen für die fachbereiche verabschiedet wurden. 
Zentrale punkte, die geregelt wurden, betreffen:
den Übergang vom Bachelor zum master,    f
eine bessere anerkennung von leistungen in der lehre,    f
eine stärkere Gewichtung des Selbststudiums,    f
maßnahmen, die die einhaltung der regelstudienzeit erleichtern,    f
das angebot von optional-modulen in Studiengängen,   f
die verlängerung der frist für das verfassen der Bachelorarbeit,    f
eine verringerung der prüfungsdichte,    f
die bessere anerkennung von an anderen hochschulen erbrachten    f
Studienleistungen 
sowie eine erweiterung des Spektrums an prüfungsformen.   f
Bachelor-/maSter-reform
eS Geht noch BeSSer
         »man muSS viel 
       Gelernt haBen, 
      um ÜBer DaS, 
     WaS man nicht WeiSS, 
        fraGen 
       Zu Können.«
Jean-Jacques rousseau60 61
Die institution der Bologna-Werkstätten bleibt auch künftig er-
halten, um aktuelle themen zwischen allen an der lehre betei-
ligten Gruppen zu diskutieren.
aktuelle fragestellungen und themen aus dem Bereich Stu-
dium und lehre kommen auch bei den regelmäßigen treffen 
mit den Studiendekanen zur Sprache. Seit 2010 findet darüber 
hinaus einmal pro Semester ein Studiendekanefachtag statt, den 
die personal- und organisationsentwicklung und die Stabsstel-
le für lehre und Qualitätssicherung (luQ) organisieren. neben 
den Studiendekanen nehmen auch mitarbeiter aus den fachbe-
reichen teil, die für die organisation der lehre zuständig sind, 
sowie Kollegen aus den zentralen einrichtungen der universi-
tät. Die veranstaltung ermöglicht es, in regelmäßigen abstän-
den mit ausreichend Zeit lehrbezogene themen wie Studieren-
denmarketing, Qualitätssicherung oder internationalsierung 
tiefergehend und in größeren Zusammenhängen zu diskutieren. 
Die teilnehmer des ersten Studiendekanefachtags am 17. april 
zeigten sich begeistert: zum einen wegen des intensiven aus-
tauschs darüber, wie sich die einzelnen fachbereiche in punc-
to lehre positionieren, welche angebote wie organisiert wer-
den und wie sie probleme lösen, zum anderen, weil sie ihr per-
sönliches netzwerk um wichtige Kontakte erweitern konnten. 
»Jenseits der Dekane- und Studiendekanerunden hat der fach-
tag zum Zusammenwachsen all jener personen beigetragen, die 
verantwortung in der lehre haben«, zeigte sich vizepräsident 
prof. manfred Schubert-Zsilavecz überzeugt. »Wir können in 
der lehre nur dann strategische Zukunftskonzepte entwickeln, 
wenn sich alle kennen und gemeinsam an einer gelebten, zu-
kunftsorientierten lehrpraxis arbeiten.«
mit der neuen Stabsstelle lehre und Qualitätssicherung, den Stu-
diendekanerunden und den Bologna-Werkstätten hat die Goe-
the-universität Strukturen geschaffen, die dabei helfen, dass 
lehre und Studium systematisch weiterentwickelt und verbes-
sert werden können.
m
it Seniorprofessoren möchte die Goethe-universität seit 
2010 eine bessere Betreuungsrelation für Studierende er-
reichen. Die idee dahinter ist, professorinnen und professoren zu 
gewinnen, die sich während ihrer laufbahn in forschung und 
lehre hervorgetan haben und lust haben, sich auch nach dem 
65. lebensjahr für die Goethe-universität einzubringen, indem 
sie lehrdeputate übernehmen. Bis zum Jahresende 2010 konn-
ten bereits fünf Seniorprofessoren gewonnen werden. finanziert 
wird das programm aus mitteln zur verbesserung der Qualität 
der Studienbedingungen und der lehre (den sogenannten QSl-
mitteln). »mit den Seniorprofessuren wollen wir unseren Stu-
dierenden qualitativ hochwertige lehrveranstaltungen anbieten, 
in denen sie von der lehr- und prüfungserfahrung engagierter 
professoren profitieren können«, beschreibt vizepräsident Schu-
bert-Zsilavecz die idee hinter der maßnahme. »Der einsatz der 
Seniorprofessoren für ein bis maximal fünf Jahre stellte nicht 
die neubesetzung ihrer professuren in frage, sondern hilft, die 
angespannte lehr- und prüfungssituation an vielen fachberei-
chen kurzfristig zu entlasten.« 
BeSSere BetreuunGSSituation 
Durch SeniorprofeSSuren
Wirkt mit, Lehr- und Prüfungssituationen zu entspannen: Seniorprofessor Jürgen Wolfart.62 63
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ie fenster des Seminarraums sind mit vor-
hängen verdunkelt, die Besucher betreten 
eine hölzerne Black Box – schon befinden sie sich 
mitten in der Studiengalerie 1.357. Seit Juni 2010 
lädt die Studiengruppe »Geschichtspolitik, Ge-
dächtniskultur und Bildgebrauch« alle interes-
sierten ein, sich auf ein experiment einzulassen: 
Sie verfolgt das Ziel, forschungsfragen im Span-
nungsfeld von historischen Geisteswissenschaf-
ten und Gegenwartskunst zu erschließen. es 
geht darum, die verbindungen von Geschichts-
darstellung in Bildmedien, deren künstlerische 
reflexion und Kritik sowie historische frage-
stellungen gemeinsam in den Blick zu nehmen. 
Studierende erarbeiten mit Dozenten und mu-
seumskuratoren auf dieser Grundlage Konzepte 
für die wechselnden ausstellungen in der Studi-
engalerie 1.357. Der Schwerpunkt der ersten drei 
ausstellungen lag auf zeitgenössischer video-
kunst, die in enger Kooperation mit dem Städel 
museum professionell präsentiert wurde.
hinter der Studiengalerie steht ein innovatives 
lehrprojekt, das die praxisorientierung und in-
terdisziplinarität in den Geisteswissenschaften 
fördern soll. initiiert wurde die Studiengrup-
pe, die die Studiengalerie 1.357 organisiert, von 
prof. Bernhard Jussen vom historischen Semi-
nar der Goethe-universität und Dr. martin eng-
ler, Kustos für Kunst nach 1945 im frankfur-
ter Städel museum. Studierende und lehren-
de verschiedener Disziplinen arbeiten nun zu-
sammen, um neue Kunstwerke auszuwählen 
und die ausstellungen auf den Weg zu brin-
gen. Die Studierenden übernehmen dabei die 
recherche und das verfassen von Wandtexten, 
eröffnungsreden, flyer- und pressetexten; wei-
tere arbeitsschritte, für die externes Know-how 
benötigt wird – etwa, wenn es um die ausstel-
lungsarchitektur geht –, werden in der Grup-
pe besprochen. 
KunSt, Die GeSchichte Zum leBen erWecKt
»Wir haben rund 400 Besucher pro Semester, 
die durchweg positiv auf unser angebot reagie-
ren«, erzählt fritz Walter Grosz, der das team 
für die Studiengalerie 1.357 koordiniert. Der 
Dialog mit den Besuchern – persönlich vor ort 
oder per e-mail – spiele dabei eine große rolle. 
Das Besondere sei, dass lehrende und Studie-
rende sich in der Studiengruppe fast auf glei-
cher ebene begegneten und entscheidungen 
gemeinschaftlich getroffen würden. Wird ein 
neues Kunstwerk für das folgende Semester aus-
gewählt, sammelt die Gruppe erst einmal vor-
schläge aus dem Kreis der Studierenden, leh-
renden und des Städel-teams. »Wir hatten auf 
dem Weg der entscheidungsfindung auch schon 
sehr intensive, teils kontroverse Diskussionen«, 
sagt Grosz, der selbst Geschichts- und musik-
wissenschaft studiert. Da die Studiengruppe in-
terdisziplinär zusammengesetzt ist, nähere sich 
natürlich nicht jeder mit dem Blick des Kunst-
experten den Werken. »aber darum geht es 
auch nicht«, so Grosz. »Wir versuchen mit den 
wissenschaftlichen methoden, die wir im Stu-
dium erlernen, das eigentliche thema der vi-
deos herauszuarbeiten und dies in den mittel-
punkt zu stellen.« Dabei fiel die Wahl der Stu-
diengruppe im Jahr 2010 auf drei videos: Ge-
genstand der ersten ausstellungsarbeit war das 
video »hostage – the Bachar tapes« des Künst-
lers Walid raad, das aus der perspektive der li-
banesischen Geisel Souheil Bachar an eine Gei-
selkrise im libanon der 1980er Jahre erinnert. 
Diskutiert werden konnte außerdem über »rot-
terdam – rostock« von erik van lieshout und 
adrian pacis Werk »turn on«.
Konzentriert: Die ersten Besucher der Studiengalerie 1.357.
62 6364 65
o
bwohl die doppelten abiturjahrgänge in hessen erst in den 
nächsten Jahren an den hochschulen ankommen, steigen 
die Studierendenzahlen schon jetzt sehr deutlich. Gegenüber 
dem vorjahr sind mit 39.000 Studierenden 8 prozent mehr Stu-
dierende eingeschrieben, die anfängerzahlen (1. fachsemester 
im Sommersemester 2010 und Wintersemester 2010/2011) stie-
gen um 13,9 prozent auf 11.500. 
Zum Wintersemester 2009/2010 hat die Goethe-universität wei-
tere Bachelor- und masterstudiengänge eingeführt:
mehr StuDierenDe, neue StuDienGÄnGe
Judaistik master of arts    f
islamische Studien Bachelor of arts   f
Sprachen und Kulturen Südostasiens    f
Bachelor of arts
curatorial Studies master of arts   f
Germanistik Bachelor of arts   f
allgemeine und vergleichende    f
literaturwissenschaft Bachelor of arts
Skandinavistik Bachelor of arts   f
english Studies Bachelor of arts   f
american Studies Bachelor of arts   f
romanistik Bachelor of arts   f
Biochemie Bachelor of Science   f
molekulare Biotechnologie master of    f
Science
Die neuen Studiengänge befinden sich im ak-
kreditierungsverfahren; die im vorjahr einge-
führten Studiengänge haben inzwischen das 
akkreditierungsverfahren erfolgreich durch-
laufen.
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unst für die praxis: Die Goethe-universi-
tät und die frankfurter Kunsthochschu-
le Städelschule bieten gemeinsam den neuen 
masterstudiengang »curatorial Studies« an. 
in zwei Jahren werden die Studierenden dar-
auf vorbereitet, später als museumskuratoren, 
ausstellungsmacher oder Kunstkritiker arbei-
ten zu können. Schon während des Studiums 
können sie theorie- und fachwissen mit kura-
torischen und kunstkritischen fragestellungen 
und praktischen Kenntnissen verbinden. Die 
beiden hochschulen kooperieren dafür mit den 
frankfurter Kunstinstitutionen Städel museum 
(Kunst aus dem 14. Jahrhundert bis zur Gegen-
wart), liebieghaus (Skulpturen aus 5.000 Jah-
ren Geschichte), mmK museum für moderne 
Kunst frankfurt, historisches museum frank-
furt, dem museum der Weltkulturen und dem 
portikus, einer ausstellungshalle für zeitgenös-
sische Kunst. im rahmen des masterstudien-
gangs sollen die Studierenden die Kompetenz 
erwerben, eine objektbezogene herangehens-
weise mit theorie- und fachwissen zu verbin-
den. Die Studierenden werden durch den en-
gen Kontakt mit den kooperierenden museen 
in Diskussionen über die Konzeption und rea-
lisierung von ausstellungen und Sammlungs-
präsentationen eingebunden. Die jährliche auf-
nahme von nur 12 bis 15 Studierenden garan-
tiert eine besondere Betreuungssituation.
Zum  Wintersemester  2010/2011  startete  in 
frankfurt der bundesweit erste Studiengang 
für »islamische Studien«. mit über 100 teil-
nehmern findet der Bachelor unter Studieren-
den eine große nachfrage. Das Studienangebot 
versteht sich als eine islambezogene Disziplin, 
die theologische mit allgemeinen geistes-, kul-
tur- und sozialwissenschaftlichen perspekti-
ven verbindet. neben arabisch-, osmanisch- 
und persischkursen werden auch interreligiö-
se module, veranstaltungen mit historischem 
Schwerpunkt sowie zu islamischem recht und 
Koran-lektürekurse angeboten. »Wir haben 
diesen Studiengang über viele Jahre sehr sorg-
fältig vorbereitet«, sagte prof. ömer özsoy, Di-
rektor des federführenden instituts für Studien 
der Kultur und religion des islam. So gibt es an 
der Goethe-universität bereits zwei Studiengän-
ge, islamische religionswissenschaft sowie den 
teilstudiengang islamische religion. mit diesen 
angeboten sei einem wissenschaftlichen um-
gang mit dem islam aus der Binnenperspek-
tive die tür geöffnet worden. laut vizepräsi-
dent prof. matthias lutz-Bachmann kann ein 
Zentrum für islamische Studien einen wichti-
gen Beitrag leisten, um das verständnis vom is-
lam im mitteleuropäischen Kontext zu verbes-
sern und gleichzeitig dabei helfen, den islam im 
Kontext einer aufgeklärten wissenschaftlichen 
tradition neu zu befragen. Die einrichtung des 
neuen Studiengangs nannte Bundesforschungs-
ministerin annette Schavan auch explizit als 
einen Grund dafür, dass die Goethe-universität 
im februar 2011 gemeinsam mit der universi-
tät Gießen den Zuschlag für ein »Zentrum für 
islamische Studien« erhalten hat. etwa 4 mio. 
euro zusätzlich werden damit in den nächsten 
Jahren an hessens größte universität fließen. 
Sie sollen vor allem dazu genutzt werden, um 
die forschungs- und lehrkompetenz in diesem 
Bereich deutlich zu verstärken.
maSterStuDienGanG »curatorial StuDieS«  
unD StuDienGanG »iSlamiSche StuDien« 
ZWei neue StuDienGÄnGe,  
Die SchlaGZeilen machten
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Gleichzeitig wurden im hochschulrechenzentrum der Goethe-
universität zukunftsweisende aktivitäten in den Bereichen 
lernsysteme und medientechnik in angriff genommen. mitt-
lerweile werden über 11 prozent (981 Kurse im Wintersemester 
2010/2011) aller lehrveranstaltungen durch die seit 2003 im uni-
versitätsweiten einsatz befindliche lernplattform »Blackboard 
learning System« mit einem online-Kurs begleitet. Die Zeit für 
Blackboard läuft jedoch aus: 2010 konnte die Suche nach einer 
neuen zentralen lernplattform in einer europaweiten ausschrei-
bung erfolgreich abgeschlossen werden. Die entscheidung fiel 
auf die open-  Source-lösung olat, die Blackboard zum Win-
tersemester 2011/2012 ablösen wird.
Das medientechnik-team des hrZ war 2010 zudem intensiv 
in planungen für universitäre neubauten eingebunden. in drei 
neubauten auf dem campus riedberg befindet sich die vernetz-
te volldigitale medientechnik mittlerweile in der implementie-
rungsphase. »auf dieser Basis wurden erstmalig für die uni-
versität die zentrale aufzeichnungsplattform und die Schaltung 
von videokonferenzen als Bestandteil der Gebäudetechnik ge-
plant. Wichtige Kernkomponenten des künftigen universitäts-
Standardsystems können somit über die Bauprojekte finanziert 
werden«, sagt prof. udo Kebschull, seit Dezember 2010 neuer 
leiter des hochschulrechenzentrums.
aKtiveS Jahr fÜr e-learninG
D
em einsatz neuer medien kommt eine strategische Bedeu-
tung für die Weiterentwicklung der lehre an der Goethe-
universität zu. hierzu stehen u.a zwei spezielle elearning-för-
derfonds zur verfügung eine Besonderheit für 2010 war die ex-
plizite förderung studentischer elearning-initiativen im rah-
men von Self (Studentische elearning-förderung). mit Self 
sollen studentische impulse zur verbesserung der lehre sowie 
Wünsche und vorstellungen Studierender zum einsatz neuer 
medien in der lehre aufgegriffen und umgesetzt werden. Die 
präsentation der studentischen projekte auf dem elearning-
netzwerktag hatte vizepräsident Schubert-Zsilavecz überzeugt: 
»Die projekte zeigen schlüssige Konzepte zur unterstützung der 
präsenzlehre, zur verbesserung der Betreuung der lernenden 
und der organisation der Selbstlernphase.« anfang Juli 2010 
ermittelte eine Jury aus hochschullehrenden, wissenschaftli-
chen mitarbeitern und Studierenden zehn projekte, die bis zum 
Sommer 2011 gefördert werden. für eine förderung aufgenom-
men wurde unter anderem das projekt alDente, das mit einer 
Sammlung von electures das problem von veranstaltungsüber-
schneidungen im Bereich der Zahnmedizin lösen will. ein wei-
teres Beispiel: im rahmen des projekts »hallezwei« entwickeln 
Studierende der Kunstpädagogik eine digitale plattform, die eine 
präsentation, Dokumentation und das archivieren von künstle-
rischen arbeiten erlaubt. primäres Ziel bei turnBar wieder-
um ist es, Studierenden der Sportwissenschaften hilfestellungen 
beim erlernen komplexer prüfungselemente in form anschau-
licher videos, detaillierter Bewegungsbeschreibungen und pra-
xisnaher tipps anzubieten. 
mit weiteren 200.000 euro wurden projekte von lehrenden 
mit innovativen lehrkonzepten unterstützt. Die Besonderheit 
des förderkonzeptes ist dabei die umfassende Betreuung und 
vernetzung der einzelnen vorhaben: »Die projekt-teams sollen 
ihre erfahrungen weitergeben und andere inspirieren. lehrende 
können so voneinander lernen und gute lehrkonzepte weiter-
entwickeln«, beschreiben die leiter von studiumdigitale, prof. 
Detlef Krömker und claudia Bremer, die Gründe für die inten-
sive vernetzung der akteure durch elearning-netzwerktage, 
monatliche elearning-treffen und die Dokumentation der pro-
jekte auf der Webseite der hochschule. 
Am 18. februar 2011 stellten die 
Projekte der studentischen eLearning-
förderung an der goethe-universität, 
SeLf 2010, ihre ersten ergebnisse bei 
einem internen Projekttreffen vor.70 71
S
tand jahrelang vor allem die forschung an 
den  deutschen  hochschulen  im  vorder-
grund, so holt die lehre jetzt mit tempo auf: 
ihre Qualität gewinnt als indikator für die at-
traktivität einer universität immer mehr an Ge-
wicht. 
Bei der verleihung des hessischen hochschul-
preises für exzellenz in der lehre waren mitglie-
der der Goethe-universität gleich zweimal un-
ter den prämierten. Den preis vergibt das hes-
sische ministerium für Wissenschaft und Kunst 
seit 2007 gemeinsam mit der Gemeinnützigen 
hertie-Stiftung für herausragende und innova-
tive hochschullehre. Der 1. preis (150.000 euro) 
ging an prof. frank Koch und pankaj Singh vom 
fachbereich medizin mit ihrem projekt Dama 
(Diagnostik am augenhintergrund und mikro-
chirurgie im auge): Sie entwickelten ein virtu-
al-reality-trainingssystem, das in der ausbil-
dung der angehenden augenärzte zum einsatz 
kommt. am Diagnostiksimulator können die 
Studierenden die augenspiegelung und Diagno-
se sowie therapie von zahlreichen Krankheits-
bildern üben. So ist es ihnen möglich, ohne pa-
tientenbelastung chirurgische eingriffe am vir-
tuellen auge vorzunehmen und ihre handwerk-
lichen fähigkeiten zu erproben. 
Der preis für Studierende (15.000 euro) ging 
an die tutoren Jan uphoff, marius Schmidt, Sa-
rah ottersbach und harald meixner vom fach-
bereich physik für ihr elearning-video-projekt 
»podcast-Wiki-physik«. Die videos und online-
fachartikelsammlungen unterstützen die Stu-
dierenden bei ihrem Selbststudium. ihre pod-
casts produziert die tutorengruppe zu physika-
lischen experimenten, komplexen inhalten und 
schwierigen themen in ergänzung zu den vor-
lesungen sowie zu verschiedenen forschungs-
gebieten am fachbereich. 
ein mittel zur Stärkung der lehre im Be-
wusstsein der Goethe-universität ist die jähr-
liche vergabe des 1822- und universitätsprei-
ses für exzellente lehre, den die Studierenden 
durch ihr vorschlagsrecht maßgeblich mitgestal-
ten. »neben unseren anstrengungen, die lehre 
insgesamt voranzubringen, wie dies unter ande-
rem in den Bologna-Werkstätten in vorbildlicher 
Weise geschieht, ist es erfreulich, dass wir mit 
diesem preis einzelne hervorragende lehrende 
auszeichnen können. Gute lehre lebt von dem 
engagement der einzelnen, das spüren beson-
ders unsere Studierenden«, sagte vizepräsident 
prof. manfred Schubert-Zsilavecz. Die auszeich-
nung wurde 2010 vergeben an
Dr. Guido Woldering, fachbereich Sprach-    f
und Kulturwissenschaften  
(1. preis: 15.000 euro)
matthias häbich, fachbereich informatik    f
und mathematik  
(2. preis: 10.000 euro)
prof. Dr. Knut Wenzel, fachbereich    f
Katholische theologie  
(3. preis: 5.000 euro)
Der Japanologe Dr. Guido Woldering ist als lek-
tor nicht nur für die organisation und Durch-
führung der Sprachkurse des modernen Ja-
panisch  und  der  vormodernen  japanischen 
Schriftsprache verantwortlich, er gibt auch 
selbst Sprachkurse, die bei den Studierenden 
besonders beliebt sind: fachlich fundiert und 
zugleich humorvoll vermittelt er die komple-
xen Strukturen dieser asiatischen Sprache. für 
die fortgeschrittenen Studierenden hat er einen 
»virtual classroom« via live-Schaltung nach 
tokio eingerichtet, dort können die frankfurter 
StolZe preiSe fÜr BeSte lehre
mit ihren asiatischen Kommilitonen diskutie-
ren. außerdem arbeitet Woldering, unterstützt 
von seinem studentischen team, an einer platt-
form, damit sich Japanologie-Studierende mit 
Japanern im rhein-main-Gebiet besser vernet-
zen können, um die Sprachkompetenz zu er-
weitern, aber auch um japanische Kultur un-
mittelbar kennenzulernen. 
Matthias häbich (links) vom institut für 
Mathematik hat die gabe, Studieren-
den auch schwierige mathematische 
inhalte gut vermitteln zu können. unter 
anderem dafür erhielt er den 2. Preis 
für exzellente Lehre. ihm gratulieren 
(von links) universitätspräsident Prof. 
Werner Müller-esterl, vizepräsident 
Prof. Manfred Schubert-Zsilavecz und 
Stadtrat Prof. felix Semmelroth.72 73
mathias häbich ist wissenschaftlicher mitarbeiter im institut 
für mathematik. Die Studierenden schätzen seine fähigkeiten, 
schwierige mathematische Zusammenhänge kenntnisreich und 
geduldig zu erklären. häbich bietet in seinen Kursen – oft sind es 
auch zusätzliche Stützkurse, um den leistungsschwächeren Stu-
dierenden hilfe anzubieten – immer wieder Übungen, Gespräche 
und eigene Gedankenexperimente an, um ein möglichst schar-
fes Bild des jeweiligen mathematischen objekts vor dem inne-
ren auge der Studierenden entstehen zu lassen. Dabei bettet er 
die fragen immer wieder in einen größeren verständlichen Zu-
sammenhang ein. häbich betreut darüber hinaus auch die tuto-
ren, gibt ihnen tipps für den didaktischen aufbau der Stunden, 
begleitet sie bei Übungsstunden und gibt ihnen ein qualifizier-
tes feedback. Gelegentlich bitten ihn auch Studierende aus Se-
minaren, an denen er formal nicht beteiligt ist, um seinen rat.
Knut Wenzel, professor für fundamentaltheologie und Dog-
matik am fachbereich Katholische theologie, begeisterte die 
Studierenden bereits bei seiner antrittsvorlesung »Gott in der 
Stadt – zu einer theologie der Säkularität« vor drei Jahren. in-
zwischen kommen selbst angehende theologen, die den Schein 
nicht benötigen, zu seinen veranstaltungen. Der Kommentar 
der Studierenden: »Der Wissensgewinn geht weit über das im 
Studium zu erwerbende Wissen hinaus.« Besonders gut beno-
tet wurde Wenzels Seminar zur christologie Jon Sobrinos, das 
auch die theologie der Befreiung beleuchtete. Äußerst schwieri-
ge texte mussten bearbeitet werden – dabei half Wenzels Gabe, 
theologisch-wissenschaftliche texte und Sachverhalte so zu er-
läutern, dass Studierenden ein verstehen überhaupt erst ermög-
licht wird. Zudem ist Wenzel, der die professur für fundamen-
taltheologie und Dogmatik inne hat, einer der wichtigen mit-
gestalter des »Dies academicus« am fachbereich.
frau heidler, wie schaffen Sie es, 
training und Wettkämpfe mit ihrem 
Studium in einklang zu bringen? 
Die Goethe-Universität bietet mir als 
Spitzensportlerin, die sich ein so ar-
beitsintensives Fach wie Jura vorge-
nommen hat, sehr große Unterstüt-
zung! Hilfreich für mich ist, dass von 
den Professoren sehr viel Material auf 
die Homepage gestellt wird und ich 
mich auch auf Trainings- und Wett-
kampfreisen zeitnah umfassend infor-
mieren kann, wenn mir das Training 
und der Wettkampf die Zeit dafür las-
sen. Selbstverständlich sind zur Auf-
arbeitung und Prüfungsvorbereitung 
meine Bücher immer mit auf Reisen. 
In diesem Zusammenhang darf nicht 
unerwähnt bleiben, dass mir die Uni-
versität weitestgehend mit der Ter-
mingestaltung von Prüfungen und 
Klausuren entgegenkommt, wenn mir 
Wettkampftermine die obligatorische 
Teilnahme unmöglich machen.
Wann kann man Sie am ehesten in 
frankfurt antreffen?
Die wettkampffreie Zeit im Winterse-
mester ist mit Vorlesungen und den 
notwendigen Klausuren und Hausar-
beiten angefüllt. Wenn meine Wett-
kampfsaison Mitte März beginnt, be-
schränkt sich der Besuch der Veran-
staltungen für mich auf das Notwen-
digste, vorausgesetzt, ich trainiere in 
Frankfurt und bin nicht an einem ande-
ren Ort zum Training oder Wettkampf 
unterwegs. 
Durch ihre einsätze als Spitzensport-
lerin reisen Sie sehr viel. Kann man 
sich unter diesen umständen über-
haupt an einer universität »zuhause« 
fühlen?
Das Kennenlernen von Kommilitonen 
ist natürlich nicht einfach, da ich nur 
mehr oder weniger regelmäßig vor 
Ort bin, und man sich aufgrund mei-
ner Zeitplanung und dem Teilzeitstu-
dium relativ schnell wieder aus den 
Augen verliert. Dennoch gefällt es mir 
außerordentlich gut an der Goethe-
Universität. Als »einfache Studentin« 
im Hörsaal zu sein und in der Regel da-
bei auch unerkannt zu bleiben, ist ein 
schönes Gefühl für mich. Um neben 
dem Leistungssport mit seinen ho-
hen zeitlichen, körperlichen und psy-
chischen Belastungen in Training und 
Wettkampf eine berufliche Absiche-
rung zu erlangen, bedarf es neben der 
Bundespolizei, meinem Arbeitgeber, 
des besonderen Entgegenkommens 
meiner Universität. Ohne Hochschu-
len wie die Goethe-Universität Frank-
furt und ihre wohlwollende spitzen-
sportfreundliche Unterstützung wäre 
ein Nebeneinander von Sport, Studi-
um und Beruf für deutsche Topathle-
ten unmöglich! Duale Karriere bliebe 
eine leere Hülse!
intervieW mit Betty heiDler
»meine BÜcher SinD 
immer mit auf reiSen«
Eine Spitzensportlerin, die mehr will: Die Hammerwerferin Betty Heidler, amtierende Vize-
weltmeisterin, Europameisterin und deutsche Rekordhalterin, ist nicht nur ausgebildete Po-
lizeiobermeisterin – seit dem Wintersemester 2008/2009 studiert sie auch Rechtswissenschaft 
an der Goethe-Universität im Teilzeitstudium. 74 75
nachGefraGt Bei …
herr Prof. hackethal, Sie haben ihre 
Auszeichnung »Professor des Jah-
res« unter anderem dafür erhalten, 
weil Sie sich in besonderer Weise für 
den beruflichen Werdegang ihrer Stu-
dierenden engagieren. Wie machen 
Sie das? 
Das hängt natürlich von den unter-
schiedlichen Bedürfnissen der Stu-
dierenden aus verschiedenen Pro-
grammen ab. Ein MBA-Student hat 
mit seiner Berufserfahrung ande-
re Bedürfnisse als ein Bachelor-Stu-
dent. Bachelorstudierenden versuche 
ich zum Beispiel Orientierungshilfen 
für den Arbeitsmarkt zu geben, indem 
ich zu Lehrveranstaltungen Gastred-
ner aus der Finanzbranche einlade, 
die konkrete Anwendungsfälle des 
Vorlesungsstoffes vorstellen. Im An-
schluss gibt es dann Gesprächsrunden 
zu Praktika und Berufseinstieg. Bei 
MBA-Studierenden geht es dann mehr 
um die Vertiefung und den Austausch 
von Anwendungswissen und Präsen-
tationsfähigkeiten; die Anforderungen 
beim Master oder im Promotionsstudi-
um sind wieder andere. 
»Du sollst nicht langweilen« haben 
Sie als erstes gebot für Professoren 
formuliert und bereits etliche Lehr-
preise erhalten. Wie kann man sich 
ihre Lehrveranstaltungen vorstellen? 
Vorlesungen sind heute ja nur noch 
ein Kanal, um Inhalte zu vermitteln. 
Daneben gibt es Übungen, Mentorien, 
Videoaufzeichnungen, Softwaretools 
... Darum schaue ich, dass ich die Zeit 
im Hörsaal bestmöglich nutze und im-
mer in eine Interaktion mit den Stu-
dierenden trete, auch wenn 400 Leute 
im Hörsaal sitzen. Ich versuche, auch 
mit Stimme und Körpersprache Inhal-
te zu betonen – von daher ist der Be-
griff »Vorlesung« ein Antagonismus; 
lesen kann ja jeder selbst. Außerdem 
bin ich ein großer Fan davon, Vorle-
sungen per Video im Netz verfügbar zu 
machen, damit die Studierenden sich 
die Veranstaltungen im Nachhinein 
noch einmal anschauen und zum Bei-
spiel mit Kommilitonen darüber disku-
tieren können. 
haben Sie selbst ein vorbild für gute 
Lehre? 
Nicht direkt, weil gelingende Lehre 
von Inhalt, Teilnehmern und auch den 
individuellen Merkmalen des Dozen-
ten abhängt. Die Kunst ist, Inhalte so 
zu verpacken, dass man die Aufmerk-
samkeit der Zuhörer hält. Wie man 
das erreicht, ist vom eigenen Stil ab-
hängig. Das ist eine Sache, die alters- 
und fachabhängig ist, und ich glaube, 
eine Qualität, die einen guten Dozen-
ten auszeichnet, ist, sich auf den ent-
sprechenden Anlass und die Zuhörer 
einzulassen. Ein Beispiel: Als ich vor 
15 Jahren das erste Mal vor den Stu-
dierenden im Hörsaal stand, konn-
te ich noch sagen, dass ich noch vor 
drei Jahren genau an Situation der 
Studierenden war und deswegen ei-
nen guten Eindruck davon hätte, wo 
Schwierigkeiten liegen könnten. Der-
selbe Satz würde heute natürlich nicht 
mehr funktionieren! Aber ich nutze 
auch jede Möglichkeit – wenn ich zum 
Beispiel in der Vorlesung eines Kolle-
gen, bei einem Vortrag oder einer Po-
diumsdiskussion bin –, um sehr genau 
zu beobachten, mit welchen Mitteln 
die- oder derjenige Inhalte vermittelt. 
Denn eins ist mir bewusst: Die »Lern-
reise« hört auch für mich nie auf.
verfolgen Sie den Berufsweg der Ab-
solventen, die bei ihnen studiert ha-
ben? 
Ja, aber angesichts der Größe unse-
res Fachbereichs passiert das natür-
lich nicht systematisch. Die Gruppe, 
bei der ich einen engen Bezug zur wei-
teren Laufbahn habe, sind meine Dok-
toranden, die ich natürlich allesamt 
noch kenne und mit denen ich weiter-
hin in Kontakt bin. Meinem aktuellen 
Doktorand wurde jetzt zum Beispiel 
ein Job beim IWF angeboten – dort 
bewerben sich ungefähr 2000 Leute 
pro Jahr für zehn Stellen. Es gibt vie-
le schöne Erfolgsgeschichten, und das 
ist auch mit das Größte für einen Pro-
fessor: seinen Nachwuchs nicht nur 
unter den eigenen Fittichen wachsen 
zu sehen, sondern auch danach.
Der Goethe-uniBator:  
Starthilfe fÜr JunGe unternehmer
S
tudierende, wissenschaftliche mitarbeiter und alumni, die 
sich mit einer Geschäftsidee selbstständig machen wollen, 
erhalten seit 2008 tatkräftige unterstützung durch den »Goe-
the-unibator«: unter anderem in form von Seminaren, paten-
schaften mit internen und externen experten, antragshilfe für 
existenzgründerstipendien. Ziel der von prof. roberto v. Zica-
ri und prof. martin natter gegründeten initiative ist es, durch 
eine gelebte Gründungskultur unternehmerisches Denken und 
handeln an der hochschule zu fördern. 
Die liste der inzwischen geförderten projekte zeugt vom hohen 
maß an ideenreichtum und der Kreativität der jungen Grün-
derinnen und Gründer. So hilft »musicfox« beim auffinden 
Gema-freier musik zur vertonung von filmen. »plug & Drink« 
vertreibt eine Getränke-mix-maschine, die unterschiedlichste 
flüssigkeitsgemische auf Knopfdruck und ohne Schütteln her-
stellt. ein individuelles Sport- und fitnesstraining, kombiniert 
mit sportmedizinischer Diagnostik, ernährungsplänen und re-
generationsprogrammen, bietet »sport3«. helpedia betreibt eine 
Spendenaktionsplattform im internet. Der Dienstleister bietet 
zudem digitale lösungen und Beratung im Bereich fundrai-
sing und corporate Social responsibility (cSr) für Spendenor-
ganisationen und unternehmen im deutschsprachigen raum 
an. Beim »visual vocabulary learning« wiederum geht es dar-
um, bildgestützt und interaktiv per internetzugang fremdspra-
chen zu lernen. 
… Andreas Hackethal, Finanz-Professor und Dean der Goethe Business School. Er wurde 
2010 von der Zeitschrift »Unicum Beruf« als Professor des Jahres ausgezeichnet.76 77
alumni vital 
i
n den vereinigten Staaten und Großbritan-
nien spielen sie an universitäten schon lan-
ge eine gewichtige rolle, in Deutschland sind 
alumni-netzwerke immer stärker im Kommen. 
Die Goethe-universität hat die Bedeutung ihrer 
alumni schon früh erkannt und mit »Goethe-
alumni« ein anerkanntes netzwerk etabliert: 
Über 30.000 teilnehmer sind heute darin aktiv. 
»Dass wir innerhalb weniger Jahre mit so vielen 
ehemaligen in Kontakt stehen, verdanken wir 
auch der unterstützung zweier vorstandsmit-
glieder unserer vereinigung von freunden und 
förderern: michael Keller und claus Wisser ha-
ben unsere recherche und den aufbau unserer 
Datenbank großzügig unterstützt«, betont lu-
cia lentes aus der Stabsstelle fundraising, die 
die alumni-arbeit koordiniert.
Zu den prominenten einstigen Studierenden, 
die sich im alumni-rat engagieren, gehören 
unter anderem prinz asfa-Wossen asserate, der 
ehemalige hessische ministerpräsident roland 
Koch sowie der einstige Schwimmsport-Star 
Dr. michael Gross. 
erSter groSSer ALuMni-BALL
es war ein stimmungsvoller, ungewohnter an-
blick auf dem campus Westend, als am 17. Juli 
2010 abends bei leichter Brise und untergehen-
der Sonne die Gäste in festlicher Ballgarderobe 
zum casino strömten. Bei großem hallo und 
freudigem Begrüßen nahmen die Besucher vor 
dem eingang des Gebäudes den Sekt entgegen 
– am ausschank der alumni-ratsvorsitzende 
prof. heinz hänel. anlass war der erste fächer-
übergreifende Ball für die alumni der Goethe-
universität. er hat sich aus dem Ball der phar-
mazie entwickelt, der sich nun allen ehemaligen 
und freunden der Goethe-universität öffnete. 
im festlich geschmückten casino erwartete die 
Gäste ein großes Büfett und ein abwechslungs-
reiches unterhaltungsprogramm mit live-Band 
und tombola. eine besondere Showeinlage bot 
alumnus Dr. harry Keaton, mehrfach preis-
gekrönter magier, der bereits mit einer eige-
nen Briefmarke gewürdigt wurde. Die ehema-
ligen haben seither einen neuen festen termin 
im Kalender: den großen alumni-Sommerball 
am Samstag nach vorlesungsende des Sommer-
semesters.
Alte Kontakte wiederaufleben lassen, 
neue knüpfen: impressionen vom ersten 
fächerübergreifenden Alumni-Ball. 
Durch das Programm führte „youfm“-
radiomoderatorin Andrea Losleben 
(foto oben).78 79
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DaS netZ menSchlichen  
WiSSenS WeBen
e
in mensch, in sich gekehrt, die Knie herangezogen. Der »Body of Know-
ledge« des spanischen Künstlers Jaume plensa besteht aus aneinanderge-
schweißten, gebogenen Buchstaben aus acht alphabeten; ein Sinnbild des kol-
lektiven Wissens der menschheit soll er sein. Schriften und das phänomen, wie 
aus einzelnen Buchstaben eine ganze Welt abgebildet werden kann, faszinie-
ren plensa – auch das fängt sein »Body of Knowledge«, den ehrensenatorin Jo-
hanna Quandt der Goethe-universität gestiftet hat, ein. Seit den 1980er Jahren 
hat plensa sich international einen namen vor allem mit seinen großformatigen 
Skulpturen gemacht und zahlreiche preise erhalten. Berühmt ist unter ande-
rem die »crown fountain« im chicagoer millennium park. Seit Dezember 2010 
zieht nun die neue Skulptur »Body of Knowledge« die Blicke auf dem campus-
platz im Westend auf sich. Zum verhältnis seines Kunstwerks zu ihrem Stand-
ort sagte plensa bei der eröffnungsfeier: »unser Körper ist der Sitz des Geistes. 
Die universität ist eine ausweitung unseres Körpers. ein versammlungsort, an 
dem sich menschen und ideen, tradition und Zukunft zu Zwiegesprächen tref-
fen und das netz menschlichen Wissens weben.«
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D
ie Baukräne haben sich auch 2010 wie-
der unermüdlich an den Standorten West-
end, riedberg und niederrad gedreht, um den 
um- und ausbau von hessens größter univer-
sität mit großen Schritten voranzubringen. am 
naturwissenschaftlichen campus riedberg im 
nordwesten frankfurts und an Deutschlands 
vielleicht schönstem campus im innenstadt-
nahen Westend sind die Großbauvorhaben mit 
einem investitionsvolumen von deutlich mehr 
als 300 mio. euro plan- und fristgerecht fort-
geführt worden. 
Die Goethe-univerSitÄt Baut Weiter 
Stein auf Stein
hinter den ursprünglichen Zeitplan, den 
umzug aller derzeit noch auf dem campus Bo-
ckenheim beheimateten institute und einrich-
tungen bis zum 100. Jubiläum der universität 
im Jahr 2014 ins Westend beziehungsweise auf 
den riedberg abzuschließen, musste allerdings 
2010 ein fragezeichen gesetzt werden: Die zeit-
nahe finanzierung der 3. ausbaustufe auf dem 
campus Westend durch das land hessen war 
bis ende des Jahres noch nicht gesichert. mitt-
lerweile zeichnet sich ab, dass studentisches le-
ben Bockenheim auch nach dem Wegzug der 
Goethe-universität kennzeichnen wird: neben 
diversen Bürgerinitiativen macht sich unter an-
derem auch oberbürgermeisterin petra roth 
stark für eine künftige nutzung des areals als 
»Kulturcampus« mit einer mischung aus Woh-
nungen, Gewerbe und Kulturnutzung. auf den 
künftigen Kulturcampus, so der gemeinsam von 
der oberbürgermeisterin und dem ehemaligen 
hessischen finanzminister Karlheinz Weimar 
vorgestellte plan, würden die hochschule für 
musik und Darstellende Kunst sowie institu-
tionen wie das ensemble modern, die Junge 
philharmonie und das tanzzentrum »frank-
furt lab« ziehen.84 85
campuS rieDBerG
in 18 minuten Bei Den naturWiSSenSchaften
e
nde des Jahres 2010 standen drei große Bauprojekte am riedberg kurz vor 
ihrer fertigstellung: 
ein  neuer  institutskomplex  wurde  für  die  Biowissenschaften  gebaut.    f
Die  nutzfläche  vereint  labor-  und  Büroräume,  hörsäle,  ein  tierhaus, 
eine cafeteria sowie Seminar- und Kursräume. Durch den neubau endet 
für viele Studierende auch die Zeit der pendelei zwischen verschiedenen 
lehrveranstaltungen: Bisher befindet sich ein teil der institutsgebäude 
weiterhin in der Siesmayerstraße am Botanischen Garten. 
Das otto-Stern-Zentrum wird zum neuen portal des campus riedberg.    f
mit einem hörsaaltrakt, einer Bereichsbibliothek und einer cafeteria mit 
außenbereich dient es der standortweiten infrastrukturellen versorgung. 
Gleichzeitig sind die arbeiten am neuen campusplatz in vollem Gange. 
arbeitsmöglichkeiten für bis zu 100 Wissenschaftler bietet künftig der    f
forschungsbau für den exzellenzcluster »makromolekulare Komplexe«.  
eine Gewächshausanlage mit großzügigen anzuchtflächen wird die instituts-
flächen ergänzen. Bauvorbereitungen sind außerdem für zusätzliche Klima-
kammern angelaufen, die in das bestehende Gewächshaus integriert werden. 
für die Durchführung der beiden teilmaßnahmen stellt das land insgesamt   
10 mio. euro zur verfügung.
Die vereinbarkeit von familie mit Studium oder Beruf spielt auch am campus 
riedberg eine wichtige rolle. nach dem 2009 die provisorische Kindertagesstät-
te eingeweiht werden konnte, hat das land hessen mittlerweile einer gemein-
sam mit der max-planck-Gesellschaft geplanten Großkita seine grundsätzliche 
Zustimmung erteilt. Dort werden 135 Betreuungsplätze entstehen. 
Zudem laufen die Beratungen mit dem land über die freigabe des planungs-
wettbewerbs für den neubau der chemie einschließlich ergänzender infrastruk-
tureinrichtungen. Das Gebäude soll in zwei Bauabschnitten entstehen; der Bau-
beginn ist für 2013 beabsichtigt. 
vorbei sind jetzt auch die Zeiten langer fahrzeit und fußwege zum campus: 
Seit Dezember verkehrt eine neue Stadtbahn zwischen Südbahnhof und ried-
berg. innenstadt und campus Westend sind umsteigefrei mit dem campus ried-
berg verbunden; die fahrtzeit beträgt zwischen 17 und 20 minuten. Damit ist 
das pendeln zwischen den universitätsstandorten Westend, Bockenheim und 
riedberg einfacher und schneller geworden. Die haltestelle der u8 »uni cam-
pus riedberg« befindet sich direkt am neuen hörsaalzentrum.
Schlag auf Schlag entstehen auf dem naturwissenschafts-Campus riedberg 
modernste forschungseinrichtungen. oben das Biologicum, unten der neubau für 
den exzellenzcluster »Makromolekulare Komplexe«. und jetzt kommt man mit der 
u-Bahn auch direkt dort hin. vom Campus Westend z. B. in weniger als 20 Minuten.
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campuS WeStenD
auSBau in GroSSen Schritten
a
uf dem campus Westend wurde im rahmen der 2. ausbau-
stufe am 25. november 2010 das richtfest für das neue in-
stitutsgebäude für die Gesellschaftswissenschaften, erziehungs-
wissenschaften, psychologie und humangeographie, zu dem 
auch eine gemeinsame Bereichsbibliothek gehören wird, gefei-
ert. Gleichzeitig laufen die Bauarbeiten für den Bürotrakt für die 
Zentralverwaltung, ergänzt um den hauptsitz des hochschul-
rechenzentrums. im Baufeld unter beiden Gebäuden wird eine 
tiefgarage platz finden. insgesamt werden mehr als 70.000 m² 
Bruttogrundfläche gebaut; die Gesamtkosten liegen bei etwa 
170 mio. euro. im Sommer 2012 sollen die neubauten in Be-
trieb genommen werden. 
in unmittelbarer nachbarschaft errichtet die max-planck-Ge-
sellschaft ihr neues institutsgebäude für die europäische rechts-
geschichte. Der Baubeginn ist für das 1. Quartal 2011 vorgese-
hen.
Wie auf dem campus Bockenheim – dem Gründungsstandort 
der Goethe-universität – wird es auch im Westend ein Studie-
rendenhaus geben, das bis 2013 fertiggestellt sein soll. 
in der bestehenden Kita auf dem campus Westend finden 
zurzeit 48 Kinder platz. im rahmen des campus-ausbaus soll 
die Kita zügig erweitert werden. nach der bereits vom land ge-
nehmigten Kita-erweiterung werden doppelt so viele Betreu-
ungsplätze angeboten werden können. 
Zurzeit befinden sich noch häuser für Bundes- und Zollbe-
dienstete auf dem campusgelände. Da der durch die Gebäu-
de eingenommene platz für die campus  erweiterung benötigt 
wird, entstehen für die Bewohner im rahmen des Sonder-
investitionsprogramms ersatzwohnungen auf dem areal han-
saallee 141 in der nähe des campus – das Baufeld wird derzeit 
freigemacht. in diesem Zug wird auch ein neues Studentenwohn-
heim mit 200 Wohneinheiten vom Studentenwerk gebaut. Das 
land hessen stellt dafür den entsprechenden Baufeldanteil im 
Wege des kostenlosen erbbaurechts zur verfügung. auf dem 
campus Westend wurde 2008 bereits ein Studierendenwohn-
heim der evangelischen und katholischen Kirche eröffnet, das 
425 plätze bietet.88 89
»hauS Der Stille« eröffnet 
ein BeitraG Zur inteGration
e
in raum, um gemeinsam zu schweigen, zu meditieren oder 
zu beten: am 5. oktober 2010 wurde das »haus der Stille« 
auf dem campus Westend offiziell eröffnet. Das Gebäude, das in 
unmittelbarer nachbarschaft zum Studierendenwohnheim der 
evangelischen und katholischen Kirche steht, soll ein rückzugs-
ort innerhalb der Goethe-universität sein, an dem sich vertreter 
aller religionen und Kulturen begegnen können. 
Das interkulturelle Begegnungszentrum auf dem campus 
Westend ist ein an deutschen universitäten einzigartiges Ge-
bäude mit vorbildcharakter. Der entwurf des architekten lud-
wig Karl (Karl + probst, münchen) verzichtet ganz bewusst auf 
jegliche bildliche oder figürliche Darstellungen einzelner reli-
gionen. auf dem Boden können muslimische Gläubige ihre Ge-
betsteppiche ausrollen, die sie in einem Schrank aufbewahren 
können. Darüber hinaus gibt es nur eine empore, einige Stühle 
und hocker und ein paar goldene Gestaltungselemente an der 
Wand – Kunst von Bara lehmann-Schulz aus heidelberg. Der 
raum steht allen universitätsangehörigen wochentags von 9 bis 
18 uhr zur verfügung. in den abendstunden und am Wochen-
ende wird er veranstaltungsort sein für yoga, für die christliche 
meditationsgruppe, das ökumenische Gebetstreffen und alle 14 
tage sonntags für einen Gottesdienst.
Weitere BaumaSSnahmen unD umZÜGe
nichtS iSt So StetiG Wie Der WanDel
Z
ehn fahrradminuten vom campus Bockenheim entfernt be-
findet sich der Sportcampus der Goethe-universität. auch er 
hat derzeit eine Baustelle: ein neuer hörsaal mit anschließen-
der cafeteria entsteht. Das vorhaben wird mit mitteln aus dem 
Konjunkturprogramm ii in höhe von 6 mio. euro bezuschusst. 
Der rohbau ist fertiggestellt und die inbetriebnahme zum Win-
tersemester 2011/2012 vorgesehen.
Der Botanische Garten in der Siesmayerstraße zwischen den 
universitätsstandorten Bockenheim und Westend geht zum   
1. Januar 2012 in die finanz- und Betriebsverantwortlichkeit 
der Stadt über. Die mitarbeiter, die den Garten bewirtschaften 
und pflegen, wechseln von der Stiftungsuniversität zur Kom-
mune. Das land bezuschusst den Weiterbetrieb des Biotops mit 
jährlich 600.000 euro. 
rechtskräftig ist auch die verabredete vollständige Überga-
be des freigeräumten Gebäudes des physikalischen vereins in 
der robert-mayer-Straße sowie des benachbarten alten univer-
sitäts-hauptgebäudes (beides Bockenheim) in der mertonstra-
ße zum 1. Januar 2012 beziehungsweise 1. Januar 2013 an die 
Senckenberg-Gesellschaft für naturforschung: Das naturmuse-
um Senckenberg grenzt direkt an die universität und wird das 
einstige hauptgebäude der Goethe-universität nutzen, um das 
museum zu erweitern.
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univerSitÄtSKliniKum
Zentral Geplant fÜr KurZe WeGe
D
as frankfurter universitätsklinikum hat sein Gesicht in 
den letzten Jahren schon deutlich verändert. im rahmen 
der Sanierung sind altbauten abgerissen oder saniert worden; 
neue Gebäude entstehen. mit der baulichen neustrukturierung 
will das Klinikum zu optimierten arbeitsprozessen beitragen. 
So sollen künftig etwa Zeitverluste durch zu lange Wege zwi-
schen einzelnen Behandlungszentren vermieden werden. Ziel 
ist dabei nicht zuletzt, die Kostenbilanz des Klinikums substan-
ziell zu verbessern.
Die Sanierung des zentralen Bettenhauses ist 2010 weiter vor-
angetrieben worden. Dabei erhalten beide Baukörper des hau-
ses 23 eine silberne, selbstreinigende metallfassade. neue Schall-
schutzfenster sorgen für mehr ruhe in den patientenzimmern 
und für eine optimierte innentemperatur. parallel schritten die 
Sockelgeschosssanierungen mit vollkommen neuer inhaltlicher 
ausgestaltung und Komplettsanierung im Zeitplan voran. Die 
fertigstellung ist für frühjahr 2013 vorgesehen. an das haus 23 
wird sich in den kommenden Jahren der zweite Bauabschnitt 
angliedern (Kosten: zirka 200 millionen euro). in diesen sol-
len unter anderem das Zentrum der augenheilkunde, das Zen-
trum der hals-, nasen- und ohrenheilkunde, das Zentrum der 
neurologie und neurochirurgie und das institut für neurora-
diologie untergebracht werden. im untergeschoss findet sich die 
Krankenhausapotheke. ferner wird die Kapazität an intensiv-
und intermediate-care-Betten deutlich erhöht und die Zent-
raloperationseinheit um acht Säle erweitert. Geplant ist außer-
dem ein neues Wirtschaftsgebäude mit zentralem Wirtschafts-
hof, unmittelbar neben dem Bettenhochhaus gelegen und mit 
einer mensa für Bedienstete des Klinikums und für Studieren-
de ausgestattet (42 millionen euro).
im Juni 2010 fand darüber hinaus die Grundsteinlegung für den 
forschungsbau european cardiovascular Science center (ec-
Scf) statt. in diesem Gebäude des exzellenzclusters »Kardio-
pulmonäre Systeme« sollen ab herbst 2012 Wissenschaftler die 
entstehung und den verlauf von herz-Kreislauf-erkrankungen 
untersuchen mit dem Ziel, die neuen erkenntnisse in innova-
tive diagnostische und therapeutische Strategien und verfah-
ren umzusetzen.92 93
neue entWicKlunGen in Der 
hochSchulverWaltunG
ABSChLuSS DeS 
verWALtungSreforMProJeKteS 
eine moderne, dienstleistungsorientierte ver-
waltung für eine moderne universität – das war 
das Ziel des reformprojektes »Zukunft der ver-
waltung: Gestaltung der Zukunft« (ZvGZ), das 
2010 abgeschlossen werden konnte. »mit dem 
ZvGZ-projekt ist es der Goethe-universität in 
den letzten drei Jahren gelungen, einen we-
sentlichen Schritt zur umfassenden professio-
nalisierung ihrer zentralen administration zu 
machen«, bekräftigte Kanzler hans Georg mo-
ckel. im rahmen des projektes sind neue ma-
nagement- und unterstützungsprozesse für die 
Stiftungsuniversität etabliert worden. Gleich-
zeitig konnte das Dienstleistungsangebot der 
verwaltung für fachbereiche, institute und Stu-
dierende verbessert werden. einige ausgewähl-
te ergebnisse, die im rahmen von ZvGZ er-
zielt wurden:
    f Neue Managementinstrumente: 
ein aussagefähiges Berichtswesen mit 
managementbericht unterstützt jetzt 
die Steuerung der hochschule. ein 
wichtiges instrument ist dabei der 
managementbericht, der finanzielle und 
akademische Kennzahlen enthält. um 
die anforderungen von eu-Beihilferecht 
und eu-forschungsrahmenprogramm zu 
erfüllen und damit verbundene finanzielle 
handlungsspielräume bestmöglich zu 
nutzen, hat die Goethe-universität zum 
ende des Jahres 2010 außerdem eine 
vollkostenrechnung eingeführt. initiiert 
wurde darüber hinaus der aufbau 
eines Beteiligungsmanagements und 
-controllings. Gleichzeitig wurde das 
universitäre finanzmanagement um ein 
vermögensmanagement mit zugehörigem 
Berichtswesen erweitert.
    f Organisation und 
Personalmanagement: Die 
Zentralverwaltung der Goethe-universität 
präsentiert sich in neuer aufstellung. 
Durch Bündelung der Kompetenzen in 
den Bereichen finanzen, controlling, 
personal und recht, Studien-Service-
center und immobilienmanagement 
konnte die vielzahl der vor dem Start 
des ZvGZ-projektes unverbundenen 
organisationseinheiten abgelöst werden. 
im rahmen der neuausrichtung 
wurde außerdem die personal- und 
organisationsentwicklung eingerichtet 
und sukzessive ausgebaut.
    f Kundenorientierung: ein erweitertes 
Serviceangebot bieten jetzt unter 
anderem personal und recht und 
der Studierendenservice. auch die 
finanzprozesse wurden verbessert. 
um für Beschäftigte und Studierende 
besser erreichbar zu sein, wurde und 
wird sukzessive die präsenz an den 
verschiedenen universitätsstandorten 
ausgebaut. 
Der Bewertung durch professorinnen und pro-
fessoren stellte sich die Zentralverwaltung 2010 
erstmalig mit einer online-Befragung. Das er-
gebnis: Die professionalität der verwaltung wird 
überwiegend positiv bewertet. es wurde aber 
auch deutlich, wo noch optimierungspotenzi-
al steckt. Die ergebnisse werden daher für eine 
kontinuierliche Weiterentwicklung des ange-
bots genutzt; die umfrage soll künftig regelmä-
ßig durchgeführt werden. 
Die etablierung von projektmanagement-
Standards sowie eine verstetigung der prozess-
optimierung waren integraler Bestandteil des 
reformprojektes. So wird der mit dem projekt 
eingeschlagene Weg auch in Zukunft fortge-
führt werden. Die Schwerpunkte werden dabei 
auf den themen Servicequalität, personal- und 
führungskräfteentwicklung, immobilienent-
wicklung sowie planungs- und Steuerungssys-
teme liegen. 
PerSonAL- unD orgAniSAtionSentWiCKLung: 
führung iM foKuS
Die instrumente und vorhaben einer sys-
tematischen  und  strukturierten  personal- 
und organisationsentwicklung (pe/oe) sind 
2010 weiter ausgebaut worden. ein besonderer 
Schwerpunkt lag dabei auf der entwicklung 
von führungskräften und mitarbeitenden in 
Schlüsselpositionen. 
für Dekane fanden zwei fachtage statt – 
im frühjahr fokussiert auf Studiendekane, im 
herbst für die Dekaneteams insgesamt. Ziel 
der fachtage ist, strategisch aktuelle frage-
stellungen zu beleuchten sowie ein vertiefter 
austausch. mit einem coaching für professo-
ren wurde das angebot zur Beratung und un-
terstützung der komplexen management- und 
führungsaufgaben der professoren erweitert. 
auch beim Seminarangebot für neuberufene 
stehen leitungs- und Steuerungsthemen im fo-
kus. abgerundet wird der Schwerpunkt füh-
rungskräfteentwicklung mit einem »führungs-
kräfte-entwicklungsprogramm für verwaltung 
und Wissenschaftsmanagement«, zu dem auch 
ein coaching-angebot gehört. mit mitarbeiter-
entwicklungsgesprächen (maeG) wurde be-
reits 2009 in ersten Bereichen der universität 
begonnen; der einführungsprozess wurde 2010 
fortgesetzt. inzwischen ist das maeG in fünf 
fachbereichen und vier zentralen verwaltungs-
einheiten eingeführt. 
Deutlich zugenommen hat im Jahr 2010 die 
unterstützung von arbeitsplatz- und bereichs-
bezogenen entwicklungsprojekten durch die 
personal- und organisationsentwicklung. the-
men der Beratungsgespräche, die die mitarbei-
terinnen der abteilung pe/oe führten, waren 
beispielsweise die teamentwicklung in fachbe-
reichen, organisationsentwicklungsprozesse in 
arbeitsbereichen oder Beratungen zu personal-
auswahl und -entwicklung. im rahmen von in-
dividuellen Karriere-entwicklungsberatungen 
wurden zudem Beschäftigte bei ihrer orientie-
rung und weiteren beruflichen entwicklung an 
der Goethe-universität unterstützt. 94 95
GleichStellunG an Der Goethe-univerSitÄt 
chancen Den WeG eBnen
Z
wei neue größere arbeitsschwerpunkte des 
Gleichstellungsbüros konnten sich 2010 an 
der Goethe-universität etablieren: das Gender 
& Diversity controlling und der Dual career 
Service.
Seit februar ist annemarie mlakar für den Be-
reich »Gender & Diversity controlling« zustän-
dig. ein systematisches Gleichstellungsmonito-
ring und -controlling ermöglichen es, passge-
naue und effektive maßnahmen zu entwickeln, 
die dazu beitragen, hochqualifizierte (nach-
wuchs-)Wissenschaftlerinnen für die univer-
sität zu gewinnen und sie in frankfurt zu hal-
ten. Damit ist Gleichstellungscontrolling auch 
ein wichtiges instrument, um die forschungs-
orientierten Gleichstellungsstandards der DfG 
umzusetzen. eine erste Stufe konnte 2010 be-
reits abgeschlossen werden: für die fachberei-
che und die Zentralen einrichtungen können 
nun die männer- und frauenanteile in allen 
phasen des wissenschaftlichen Qualifikations-
verlaufes abgebildet und in einem mehrjahres-
vergleich dargestellt werden. auf dieser Basis 
konnten sich die fachbereiche gezielte Schrit-
te überlegen, den frauenanteil dort, wo frauen 
noch unterrepräsentiert sind, zu steigern. un-
terstützt wurden die fachbereiche dabei durch 
einen »instrumentenkasten«, den das Gleich-
stellungsbüro erstellt hat. in den nächsten Jah-
ren wird das controlling weiter ausgebaut und 
um ein Diversity-monitoring erweitert. 
auf ganz andere Weise hilft der Dual career 
Service, hochqualifizierte Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler für die Goethe-uni-
versität zu rekrutieren. marlar Kin hat im märz 
2010 ihre arbeit aufgenommen und unterstützt 
die partnerinnen und partner von neuberu-
fenen sowie von postdocs der exzellenzclus-
ter bei der Stellensuche im raum frankfurt. 
Dazu gehören die Beratung über Bewerbungs-
unterlagen, Kontaktaufnahme zu potenziellen 
arbeitgebern oder referenzschreiben. regio-
nal arbeitet der Service zusammen mit anderen 
Wissenschaftseinrichtungen, aber auch unter-
nehmen, verbänden und Behörden. Der Dual 
career Service ist auch Gründungsmitglied des 
im Juni 2010 ins leben gerufenen Dual   career 
netzwerk Deutschland (DcnD). nur wenige 
tage zuvor bestritt die Goethe-universität ge-
meinsam mit der tu münchen den deutschen 
Beitrag des international panel auf der 8th in-
ternational Dual career conference an der uni-
versity of iowa in den uSa.96 97
internationaliSierunGSStrateGie im verBunD 
ein netZ von partnerSchaften WeltWeit
D
ie universität und ihr Standort profitieren enorm vonei-
nander. Das macht sich die Goethe-universität in ihrer 
internationalisierungsstrategie zu nutze und arbeitet gezielt 
mit der Stadt frankfurt und dem land hessen zusammen, um 
die Stärken und entwicklungsperspektiven der universität 
durch internationale Kooperationen zu fördern. »Das bedeu-
tet eine konsequente Weiterentwicklung unseres bisherigen 
ansatzes«, sagt prof. rainer Klump, vizepräsident für inter-
nationale angelegenheiten: »Wir schaffen ein netz von part-
nerschaften mit hervorragenden hochschulen in metropolen 
nordamerikas, asiens und afrikas, bauen auf unsere ausge-
wiesenen wissenschaftlichen regionalkompetenzen, nutzen 
dabei die Kooperation der Stadt frankfurt und des landes 
hessen – und stärken diese partnerschaften durch unser en-
gagement. land, Stadt und universität ziehen also an einem 
Strang.« So hat sich die Goethe-universität mit der universi-
ty of toronto, der prager Karlsuniversität, der universität tel 
aviv, der university of Wisconsin-madison und der universi-
ty of osaka zusammengetan – diese »Key partners« sind top-
hochschulen, die in frankfurts partnerstädten oder hessens 
partnerregionen liegen. mit toronto und osaka wurden in 
diesem Zusammenhang im august beziehungsweise im Sep-
tember 2010 weitreichende partnerschaftsabkommen unter-
zeichnet. Die Gu nutzt auch neue formate für die entwick-
lung dieser partnerschaften, die einen breit angelegten aber 
thematisch fokussierten austausch erlauben. So fand auf dem 
campus Westend zusammen mit der university of toronto im 
oktober 2010 eine internationale Konferenz zum thema »the 
university and the city« statt, an einem ort, der passender 
nicht sein könnte: Die Stadt frankfurt hat mit ihrem park-
ähnlichen, aber trotzdem im Zentrum einer metropole gele-
genen campus neue impulse bekommen. auch die university 
of toronto trägt erheblich zur wirtschaftlichen und sozialen 
entwicklung ihres Standortes bei. »mit dieser Konferenz ha-
ben wir die partnerschaft mit toronto gezielt angeschoben«, 
berichtet Dr. martin Bickl, leiter des international office der 
Goethe-universität. »Das ist ein ergebnis unseres ansatzes, 
in Zukunft lieber weniger, dafür aber intensivere hochschul-
partnerschaften zu pflegen.« auf der Konferenz gab es des-
halb intensive Gespräche zwischen der university of toronto 
und der Goethe-universität, die vom hochschulmanagement 
Links: im oktober 2010 besiegelten 
Präsident Prof. Werner Müller-esterl 
(rechts) und sein Amtskollege Prof. 
Kiyokazu Washida die akademische 
Partnerschaft zwischen den 
universitäten frankfurt und osaka. 
Mitte: Prof. Saskia Sassen hielt die 
Keynote Speech im frankfurter römer. 
rechts: Prof. frank Cunningham war 
einer der renommierten gäste aus 
toronto
über städtebauliche fragen und migrationsforschung bis hin 
zur Stadt- und regionalentwicklung reichten. »Dabei haben 
die hochschulen eine menge voneinander gelernt«, sagt vi-
zepräsident Klump, »und wollen den Dialog weiter in dieser 
Breite fortsetzen. es war interessant zu sehen, wie die univer-
sitäten toronto und frankfurt ihr engagement als Bürgeruni-
versität in die praxis umsetzen.« ein besonderes highlight der 
Konferenz fand außerhalb des universitätsgeländes statt: auf 
einladung der Stadt frankfurt gab es einen empfang im Kai-
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BÜrGeruniverSitÄt
am pulS Der reGion unD ihrer BÜrGer
D
ie Goethe-universität begreift sich als Bürgeruniversität: von frankfurter 
Bürgern 1914 gestiftet, ist sie mit der Stadt schon aus ihrer historie heraus 
eng verbunden. auch die »neue« Stiftungsuniversität profitiert vom engen netz-
werk in der region mit anderen forschungs- und Bildungseinrichtungen, unter-
nehmen und Stiftern, die die Goethe-universität in ihrer entwicklung kraftvoll 
unterstützen. Gleichzeitig lädt die universität die menschen aus der Stadt und 
region ein, am Geschehen in der hochschule teilzuhaben. angebote existieren 
mittlerweile für alle altersgruppen: Die frankfurter Kinder-uni begeisterte 2010 
bei 15 vorlesungen 13.500 junge hörer; sie gehört zu den größten Kinder-uni 
in Deutschland. Ältere interessierte Schüler können in den Schülerlaboren und 
bei speziellen ferienangeboten experimentieren. Die Stiftungsgastdozentur po-
etik ist seit 1959 ein magnet für viele Bürger, und die u3l – die universität des 
3. lebensalters – zog im Wintersemester über 3.000 ältere hörer in Seminare, 
vorlesungen und arbeitsgruppen. Bei der night of Science und mit dem Som-
merfest – im Jahr 2010 zu einem großen event vereint – lädt die Goethe-uni-
versität alle frankfurter ein, sich bestens unterhalten zu lassen und gleichzeitig 
die universität und ihre angebote für sich zu entdecken. Jedes Semester bün-
delt eine gut 50 Seiten starke Broschüre öffentlicher vorlesungsreihen, vorträge 
und anderer veranstaltungen, zu denen explizit auch alle interessierten Bürge-
rinnen und Bürger eingeladen sind. Seit 2009 konzipiert die universität sogar ei-
gens »Bürgervorlesungen«, die, wann immer es sich anbietet, auch in städtischen 
räumlichkeiten stattfinden – die universität will ihren Zuhörern bewusst einen 
Schritt entgegenkommen. einen Besucherrekord durfte die universität dabei im 
Wintersemester 2010/2011 erleben, als sie gemeinsam mit dem exzellenzcluster 
»Die herausbildung normativer ordnungen« – er hatte mit seinen »frankfurter 
Stadtgesprächen« bereits seit märz 2010 zu öffentlichen Diskussionsrunden mit 
prominenten Gästen für volle häuser gesorgt – und der frankfurter rundschau 
zu acht veranstaltungen zum thema Gerechtigkeit einlud. Durchschnittlich 150 
menschen füllten an den veranstaltungsabenden das foyer der rundschau, um 
den vorträgen der experten zuzuhören und mit diesen zu diskutieren. Genau 
darum geht es der Goethe-universität nämlich: mit den menschen in der regi-
on ins Gespräch zu kommen und sie in das Geschehen und die entwicklungen 
an der Goethe-universität einzubinden. 
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rstmals haben Goethe-universität und frankfurter rund-
schau (fr) gemeinsam eine veranstaltungsreihe für die 
Bürgeruniversität angeboten. an acht abenden ging es im fr-
foyer seit november 2010 mit wechselnden referenten und Dis-
kutanten um alle facetten des themas »Gerechtigkeit«. Dr. olaf 
Kaltenborn, leiter der abteilung marketing und Kommunika-
tion, und pressereferent Stephan hübner, die das format von 
Seiten der Goethe-universität entwickelt und betreut haben, 
ziehen Bilanz.
Welches Ziel verfolgt die goethe-uni 
mit der veranstaltungsreihe der Bür-
geruniversität und seit wann?
Kaltenborn: Mit der Bürgeruniversi-
tät geht die Goethe-Universität auf die 
Bürger zu und versucht, mit diesen ins 
Gespräch zu kommen. Bewusst wählen 
wir dafür Orte außerhalb der Universi-
tät. Dabei stehen sowohl interessan-
te Themen mit Lokalbezug als auch sol-
che von grundsätzlicherer Bedeutung 
im Mittelpunkt. Die Goethe-Universi-
tät versteht die Bürgeruniversität aber 
auch als Medium, den Bürgern etwas 
zurückzugeben. Schließlich wird die 
Goethe-Universität weiterhin zum gro-
ßen Teil aus Steuermitteln finanziert. 
Die erste Bürgeruniversität haben wir 
im Wintersemester 2008/2009 veran-
staltet. Auf Initiative unseres Kunst-
historikers Prof. Christian Freigang 
ging es damals an acht Abenden um 
die Kunst- und Architekturgeschich-
te Frankfurts – von Madern Gerthe-
ner über Ernst May bis Rainer Werner 
Fassbinder. Hauptpartner war dabei 
die Stadtbücherei. 
»Was heißt gerechtigkeit heute?« Das 
Motto klingt zunächst etwas sperrig. 
Wieso fiel die Wahl gerade darauf?
Kaltenborn: Dass es beim Publikum of-
fenbar nicht »sperrig« ankam, zeigt der 
große Zuspruch. Wir haben mit dem 
Thema einen Nerv getroffen. Die Fi-
nanzkrise und die enormen Anstren-
gungen zur Rettung der Banken haben 
überall neue Gerechtigkeitslücken auf-
gerissen, die sich bis in den Alltag der 
Menschen hinein auswirken. Die Men-
schen spüren, dass sich hier grundle-
gende Veränderungen vollziehen, die 
nach neuen Deutungsmustern verlan-
gen. Und natürlich verfügt die Goethe-
Universität gerade hier über eine Kern-
kompetenz. Die Frankfurter Schule, das 
Institut für Sozialforschung und der Ex-
zellenzcluster »Normative Orders« – 
fast nirgendwo ist im Hinblick auf die-
ses Thema eine so geballte Kompetenz 
versammelt wie in Frankfurt.
Waren Sie überrascht über die große 
resonanz? 
Hübner: Natürlich hatten wir uns schon 
im Vorfeld ein volles Haus gewünscht, 
aber dass wir dann jeden Abend zwi-
schen 120 und 200 Gäste begrüßen 
konnten und das Rundschau-Foyer mit-
unter zum Bersten voll war, hat uns 
letztlich doch überrascht. Vielleicht lag 
das auch an den »großen« Namen, die 
wir gewinnen konnten: Axel Honneth, 
Rainer Forst, aber auch Tom Koenigs. 
Wahrscheinlich hat einfach auch die 
Mischung von interessanten Rednern 
und spannenden Themen gestimmt. Er-
freulich war die hohe Zahl an Stamm-
gästen, die jeden Abend dabei waren – 
wir sind unseren Gästen sehr dankbar, 
dass sie unser Angebot so intensiv ge-
nutzt haben!
Welches fazit ziehen Sie nach den 
acht Abenden? Wie zufrieden sind Sie?
Hübner: Wir fühlen uns ermutigt, wei-
tere Bürgeruniversitäten zu veranstal-
ten. Unser Konzept scheint endgültig 
in der Frankfurter Gesellschaft ange-
kommen zu sein. Wir haben gelernt, 
dass es richtig ist, das Leitthema der 
Bürger  universität stark an aktuellen 
gesellschaftlichen Herausforderungen 
und Debatten auszurichten.
 
»Die BÜrGeruniverSitÄt Scheint 
enDGÜltiG in Der franKfurter 
GeSellSchaft anGeKommen Zu Sein«
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eit dem 31. oktober 2010 verwandelt sich der casino-festsaal auf dem cam-
pus Westend zudem regelmäßig in einen Konzertsaal. Das neue Kammeror-
chester »Skyline Symphony« unter der leitung von michael Sanderling bietet 
ein forum für internationale Künstler und will gerade auch ein studentisches 
publikum erreichen, das mit der klassischen musik zuvor noch nicht sonderlich 
in Berührung gekommen ist (siehe auch interview auf Seite 105).
Die Konzerte ergänzen damit das angebot der traditionsreichen frankfurter 
universitätsmusik mit ihrem akademischen chor und orchester, die regelmä-
ßig unter der leitung von Dr. helmut Bartel zu Semester-abschlusskonzerten in 
die prunkvolle historische aula auf dem campus Bockenheim einlädt: Das re-
pertoire dieser collegia musica umfasst unter anderem Werke von Schumann, 
mendelssohn, vivaldi, Bach, mendelssohn Bartholdy oder Jenkins. mittlerweile 
wirken über 70 chormitglieder und 60 instrumentalisten mit: Studierende, mit-
glieder der Goethe-universität samt angehörigen sowie alumni. Sie vereint der 
Spaß am musizieren; ein musikstudium muss aber keiner von ihnen vorweisen 
können. »Über viele Jahre war die universitätsmusik bei uns dem musikwissen-
schaftlichen institut angegliedert und im öffentlichen leben der universität zu 
wenig verankert«, erzählt Bartel. Seit einiger Zeit sei die Kommunikation aber 
verstärkt worden, um die Studierenden und andere interessierte besser zu infor-
mieren über die möglichkeit, mit Gleichgesinnten auch größere Werke zu erar-
beiten und anschließend in der aula der universität oder auf Konzertreisen auf-
zuführen. »es ist immer wieder faszinierend zu erleben, in welcher Qualität und 
mit welchem engagement die Studierenden hier in ihrer freizeit musizieren«, 
freut sich Bartel. Über chor und orchester hinaus soll die frankfurter universi-
tätsmusik in Zukunft durch eine uni-Bigband erweitert werden, um frankfurt 
als Jazzstadt wieder mehr in erinnerung zu bringen. Zudem wird das alljährli-
che adventskonzert 2011 auch außerhalb der universität in einer frankfurter 
Kirche aufgeführt werden, um die universitätsmusik weiter bekannt zu machen. 
»Geplant ist eine aufführung des Weihnachtsoratoriums von Saint-Saëns sowie 
der erste teil von händels messias in der Bearbeitung von Wolfgang amadeus 
mozart«, verrät der leiter der universitätsmusik.
Bis auf den letzten platz gefüllt war der casino-festsaal noch einmal am 9. no-
vember, als faZ-herausgeber Dr. frank Schirrmacher über die Jugend als knap-
pe ressource sprach. um neue freunde und förderer für die Goethe-universität 
zu gewinnen, hatten die drei ehrensenatorinnen renate von metzler, Johanna 
Quandt und Karin Giersch zu dem festvortrag eingeladen. 
»SKyline Symphony«, franKfurter univeritÄtSmuSiK & mehr
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eit dem herbst 2010 lädt das neue frankfurter Kammerorchester »Skyline 
Symphony« zu Konzerten ins casino auf dem campus Westend ein. als 
künstlerischer leiter konnte michael Sanderling gewonnen werden, der als ei-
ner der interessantesten Dirigenten seiner Generation gilt und ab der Saison 
2011/2012 chefdirigent der Dresdner philharmonie sein wird. neben seinem 
künstlerischen engagement ist Sanderling die arbeit mit den nachwuchsmusi-
kern ein wichtiges anliegen: unter anderem ist er als professor für violoncello an 
der frankfurter hochschule für musik und Darstellende Kunst (hfmDK) tätig. 
»Wir Wollen SchWellenÄnGSte aBBauen« 
herr Prof. Sanderling, was hat Sie ge-
reizt, die künstlerische Leitung der 
Skyline Symphony zu übernehmen? 
und wie gelingt es ihnen, diese tätig-
keit mit ihren anderen verpflichtungen 
und Aktivitäten zu vereinbaren?
Ich habe einen Beruf, der ohne öffent-
liche oder »fremde« Unterstützung ei-
gentlich gar nicht auszuleben ist. Von 
daher ist es mir ein Bedürfnis, mich ein-
mal aktiv in diesen Prozess zu involvie-
ren und etwas zurückzugeben von dem, 
was mir seit vielen Jahren zuteilwird, 
in etwas sozusagen »zurückzuinves-
tieren«. Was die zeitliche Herausfor-
derung angeht: Die Skyline Symphony 
spielt viermal jährlich – dadurch, dass 
es nicht mehr Termine sind, kann ich 
die Konzerte durchaus in meinen Jah-
resplan einbauen. Natürlich bedeutet 
das dann aber auch, den Versuchungen 
anderer Anfragen für diese Perioden zu 
widerstehen …
Bei der Skyline Symphony spielen die 
besten Studierenden der hfMDK zu-
sammen mit hochkarätigen, erfahre-
nen Musikern. Was bedeutet es für Sie, 
auch mit nachwuchsmusikern zusam-
menzuarbeiten? 
Wir wählen jeweils vier bis fünf Stu-
denten aus. Diese haben bereits zuvor 
auf sich als hervorragende Instrumen-
talisten und Orchestermusiker an der 
Hochschule aufmerksam gemacht; da-
her sind sie uns bekannt. Dass wir un-
sere Freude beim gemeinsamen Mu-
sizieren noch ergänzen dürfen mit pä-
dagogischen Aspekten, ist ein großer 
Vorzug für uns, für die Studenten, die 
Hochschule und übrigens auch für die 
mitspielenden Musiker aus über zehn 
verschiedenen Orchestern: Von Ham-
burg bis München, von Köln bis Dres-
den kann man sich dann einen Eindruck 
davon verschaffen, welch fantastische 
Qualität die Frankfurter Ausbildung 
hervorbringt.
Zu den Zielen der Skyline Symphony 
gehört es, ein jüngeres Publikum für 
klassische Musik zu begeistern. Wie 
wollen Sie das erreichen? 
Wir freuen uns über jedes Publikum 
und spielen selbstverständlich für alle 
sehr gerne. Unser Zielpublikum bei die-
sem Skyline-Symphony-Projekt ist 
nicht das ganz junge – also die Kinder, 
für die glücklicherweise in den letzten 
Jahren sehr viel unternommen wird –; 
wir wollen vor allem Studierende an-
sprechen. Diese sind während ihres 
Kindseins durch den Abbau des schuli-
schen Musikunterrichts und durch ein 
zu geringes kompensierendes Angebot 
in dieser Hinsicht vernachlässigt wor-
den. Da gilt es meiner Meinung nach, 
etwas nachzuholen. Dies kann nur ge-
schehen, indem man bei diesen heute 
25- bis 35-Jährigen Hemmungen und 
Schwellenängste abbaut. Dies ist ein 
entscheidender Grund dafür, warum 
wir im Casino auf dem Campus West-
end spielen – neben der Tatsache, dass 
wir finden, dass diese Spielstätte wie-
der viel mehr in das öffentliche Be-
wusstsein geraten sollte. 
Außerdem versuchen wir, durch ge-
zielte Programmatik auf uns und unser 
Anliegen aufmerksam zu machen. Zum 
Beispiel wählen wir ganz bewusst das 
Soloinstrument Saxophon in der Hoff-
nung, dass einige Studierende viel-
leicht bereits ein Interesse an diesem 
Instrument entwickelt haben, etwa 
durch einen Besuch im Jazzkeller. Wir 
möchten an solche Erfahrungen an-
knüpfen, diese sozusagen ausnutzen, 
um dann aufzuzeigen, dass Mendels-
sohn in seinen Sinfonien ebenfalls sehr 
schöne Musik geschrieben hat. Um das 
zu erreichen, benötigt man einen lan-
gen Atem, aber die gesteigerten Be-
suchszahlen bei dieser Zielgruppe von 
Konzert zu Konzert ermutigen uns sehr.106 107
WechSel an Der SpitZe Der »freunDe«
n
ach achteinhalb Jahren an der Spitze der 
freunde und förderer der Goethe-univer-
sität (vff) übergab der bisherige vorstandsvor-
sitzende, hilmar Kopper, sein amt zum 1. ap-
ril 2010 an prof. Wilhelm Bender. Der frühere 
vorstandssprecher der Deutschen Bank Kopper 
hatte das amt im oktober 2001 übernommen. 
Während seiner amtszeit konnten insgesamt 600 
neue mitglieder für die freundesvereinigung ge-
wonnen und der universität 5,2 mio. euro zu-
gewendet werden, zuletzt fast 700.000 euro im 
Jahr. Zusätzliche 4,2 mio. euro wurden als Ka-
pital in der seit 2004 bestehenden »Stiftung pro 
universitate« angesammelt. Kopper unterstütz-
te die entwicklung der Goethe-universität aber 
auch an anderen Stellen. Beispielsweise gab er 
durch die Gründung des almuni-rates den an-
stoß zur ehemaligen-arbeit der Goethe-univer-
sität. 
»für mich ist es ungemein beeindruckend, 
wie sich die Goethe-universität in den letzten 
zehn Jahren entwickelt hat«, so Koppers nach-
folger prof. Wilhelm Bender. als Ziele seiner bis 
2013 andauernden amtszeit formulierte Bender, 
dass er dazu beitragen wolle, weitere Zielgruppen 
an die Goethe-universität heranzuführen, um 
so vor allem die mittel, mit denen die freunde 
die universität unterstützen, zu steigern. nach-
haltig mehren wolle er ebenso das Kapital der 
»Stiftung pro universitate«. »Die Zukunftsfähig-
keit der frankfurter universität und unserer Ge-
sellschaft hängt mehr denn je ab von der Bereit-
schaft der Bürger sich einzusetzen, und aus eben 
diesem Grund freue ich mich ganz besonders 
auf die aufgabe, die vor mir liegt.« Bender, der 
an der Goethe-universität rechtswissenschaft 
und volkswirtschaftslehre studiert hatte, war 
von 1993 bis 2009 vorstandsvorsitzender von 
fraport, der Betreibergesellschaft des frankfur-
ter flughafens. Seit 2008 ist er honorarprofessor 
am fachbereich Wirtschaftswissenschaften der 
Goethe-universität und lehrt primär die the-
menfelder luftverkehr einschließlich regulie-
rung, luftverkehrssysteme sowie mobilität und 
intermodalität.
hohe ehrunGen fÜr Die WeGBereiter
i
n seiner Sitzung vom 22. September 2010 
beschloss der Senat der Goethe-universi-
tät, dem ehemaligen vorstandsvorsitzenden 
der freundesvereinigung der Goethe-univer-
sität hilmar Kopper die ehrensenatorenwür-
de zu verleihen. es ist die höchste auszeich-
nung, die die Goethe-universität an verdien-
te Wegbegleiter und unterstützer vergibt. »ich 
bin hilmar Kopper sehr dankbar für sein au-
ßergewöhnliches engagement. er hat sich mit 
›leib und Seele‹ für die Goethe-universität und 
ihre Belange eingesetzt – auch mit einem hohen 
zeitlichen einsatz. Wir hoffen, dass uns hilmar 
Kopper auch künftig beim Brückenschlag zwi-
schen Bürgergesellschaft und universität zur 
Seite steht«, sagte universitätspräsident prof. 
Werner müller-esterl. 
Der Senat beschloss darüber hinaus die ver-
leihung von zwei weiteren auszeichnungen: Über die ehren-
bürgerwürde der Goethe-universität darf sich der renommier-
te pr-Berater alexander Demuth freuen. Wie hilmar Kopper 
hat er sich nachhaltig um die intensive verbindung zwischen 
der frankfurter Bürgergesellschaft und der Goethe-universität 
verdient gemacht. mit der ehrenmedaille ehrte der Senat prof. 
heribert offermanns für seine verdienste um den aufbau des 
universitären Wissenstransfers. in der hierfür gegründeten toch-
ter innovectis der Goethe-universität war er viele Jahre vorsit-
zender des aufsichtsrats. außerdem war offermanns langjäh-
riges vorstandsmitglied der freundesvereinigung und mitglied 
im ersten hochschulrat der Goethe-universität. 
in einer feierstunde bedankt sich die goethe-universität bei Prof. heribert  
offermanns, hilmar Kopper und Alexander Demuth (von links).
Prof. Wilhelm Bender 
DaS Jahr im Zeitraffer
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DaS Jahr 2010 im Zeitraffer
20. Januar
forSchunG
Die Goethe-universität und das GSi helmholtzzen-
trum für Schwerionenforschung schließen einen 
Kooperationsvertrag für das geplante Beschleuniger-
zentrum fair.
21. Januar
StiftunGSuniverSitÄt
Der von abschiebung bedrohte aus palästina 
stammende Jura-Student hassan Khateeb ist erster 
Stipendiat des vom früheren universitätspräsidenten 
eingerichteten »rudolf Steinberg Stiftungsfonds«.
8. februar 
StiftunGSuniverSitÄt/  
BÜrGeruniverSitÄt
mentorenprogramm »Balu und Du« am fachbe-
reich erziehungswissenschaften wird im Jahr 2010 
mit 30.000 euro von der Bad homburger Stiftung 
»löwenkinder« gefördert. Über das projekt werden 
sozial benachteiligte Kinder durch Studierende der 
erziehungswissenschaften außerschulisch begleitet 
und gefördert.
9. februar
StiftunGSuniverSitÄt
Die commerzbank-Stiftung unterstützt die ausbil-
dung von Studierenden in interdisziplinären promoti-
onsprogrammen des house of finance. für drei Jahre 
wurde eine Zuwendung in höhe von 15.500 euro 
jährlich zugesagt.
18. februar
StiftunGSuniverSitÄt
Die frankfurterin Dagmar Westberg richtet bei der 
Deutsch-Britischen Gesellschaft einen fonds in höhe 
von 100.000 euro zugunsten der Goethe-universität 
ein, mit dem die Großbritannien-forschung in den 
Geisteswissenschaften unterstützt werden soll.
2. märz
ehrunGen
Der am house of finance tätige vWl-professor 
roman inderst (39) ist im vierten Jahr in folge bester 
deutschsprachiger ökonom unter 40 Jahren. im 
handelsblatt-ranking belegt er in gleich drei Diszipli-
nen platz 1 und ist zudem in der rangliste »top-250 
lebensleistung« auf den vierten platz aufgerückt.
12. märz
StiftunGSuniverSitÄt
Die Goethe-universität hat ein neues, eigenes tarif-
recht, das unter anderem einheitliche tarifregelun-
gen und eine flexiblere Gestaltung der arbeitszeiten 
verspricht. 
17. märz
StiftunGSuniverSitÄt
Die Goethe-universität kann vermelden, dass sich ihr 
Drittmittelergebnis 2009 im vergleich zum vorjahr 
um weitere 14 prozent verbessert hat. Damit erreicht 
sie, gemessen an ihrem Gesamtbudget von 317 mio. 
euro, einen Drittmittelanteil von über 40 prozent.
1. april
perSonalien
nach über acht Jahren an der Spitze der freundes-
vereinigung der Goethe-universität übergibt der 
bisherige vorstandsvorsitzende hilmar Koppel sein 
amt an den ehemaligen fraport-chef prof. Wilhelm 
Bender.
19. april
perSonalien
prof. Stefan Zeuzem, seit 2007 Direktor der medizini-
schen Klinik i am Klinikum der Goethe-universität, 
und vier weitere medizinprofessoren werden vom 
Bundespräsidenten in die Wissenschaftliche Kom-
mission des Wissenschaftsrats des Bundes und der 
länder berufen.
20. april
StuDium unD lehre
Beim national model united nations (nmun), 
der ältesten und größten Simulation der vereinten 
nationen in new york, hat die 22-köpfige Delegation 
der Goethe-universität drei preise gewonnen: zwei 
»position paper awards« und einen Special award, 
der an besonders aktive und präsente teilnehmer 
verliehen wird. 
6. mai
nachWuchSförDerunG
eröffnungsveranstaltung des DfG-finanzierten Gra-
duiertenkollegs »Wert und Äquivalent«.
11. mai
StiftunGSuniverSitÄt
Der Schriftsteller und habilitierte orientalist navid 
Kermani hält im rahmen der Gastdozentur poetik 
den auftaktvortrag seiner fünfteiligen vorlesungs-
reihe »Über den Zufall. Jean paul, hölderlin und der 
roman, den ich schreibe«.
17. mai
hochSchulpolitiK
trotz schwerwiegender Bedenken angesichts der von 
der landesregierung vorgesehenen einsparungen 
unterschreibt uni-präsident prof. müller-esterl im 
einverständnis mit dem Senat angesichts der ange-
drohten Konsequenzen den hochschulpakt.
27. mai
perSonalien
Der frankfurter Zoodirektor prof. manfred niekisch 
(58) wird von der Goethe-universität als Kooptati-
onsprofessor berufen. er vertritt künftig den Bereich 
»internationaler naturschutz«.
13. Juni
ehrunGen
verleihung des »1822- und universitätspreis für 
exzellente lehre« an Dr. Guido Woldering, mathias 
häbich und prof. Knut Wenzel.
18. Juni
BÜrGeruniverSitÄt
Die »night of Science« und das Sommerfest der Goe-
the-universität begeistern auf dem campus riedberg 
Studierende, mitarbeiter und frankfurter Bürger.
8. Juli
ehrunGen
Bei der akademischen feier der freunde und förde-
rer der Goethe-universität verleihen prof. Wilhelm 
Bender, vorsitzender der freundesvereinigung, und 
präsident prof. Werner müller-esterl eine reihe von 
preisen für herausragende Diplom- und magisterar-
beiten sowie Dissertationen.
17. Juli
veranStaltunGen
Die Goethe-universität veranstaltet auf dem campus 
Westend den ersten großen alumni-Sommerball für 
ehemalige und freunde der Gu.
10. September
ranKinGS
Gleich vier fachbereiche und wissenschaftliche 
felder der Goethe-universität sind im Shanghai-ran-
king in der Gruppe der 100 weltweit besten vertre-
ten. insgesamt nimmt die Goethe-universität einen 
vorderen platz unter den 150 besten universitäten 
weltweit ein. Sie zählt zu den zehn besten Deutsch-
lands und den 50 besten europas.
13. September
veranStaltunGen/  
BÜrGeruniverSitÄt
Start der 8. frankfurter Kinder-uni. in täglich drei 
vorlesungen geht es u.a. um die themen der aktu-
ellen Wissenschaftsjahre: das internationale Jahr der 
Biodiversität und die »Zukunft der energi«.
22. September
StuDium unD lehre
Grünes licht vom Senat der universität für die 
umsetzung der empfehlungen aus den »Bologna-
Werkstätten«.112 113
22. September
ehrunGen
Der Senat der Goethe-universität verleiht dem 
ehemaligen vorstandsvorsitzenden der freundesver-
einigung der Goethe-universität hilmar Kopper die 
ehrensenatorenwürde und dem pr-Berater alexan-
der Demuth die ehrenbürgerwürde. prof. heribert 
offermanns wird für seine verdienste um den aufbau 
des universitären Wissenstransfers mit der ehrenme-
daille geehrt.
23. September
perSonalien
Die frankfurter hydrologin prof. petra Döll ist vom 
Weltklimarat ipcc bereits zum zweiten mal zur leit-
autorin des 5. Sachstandsberichtes gewählt worden.
1. oktober
hochSchulpolitiK
Der präsident der Goethe-universität, prof. Werner 
müller-esterl, übernimmt turnusmäßig die leitung 
der Konferenz hessischer universitätspräsidenten 
(Khu).
5. oktober
campuSerneuerunG
eröffnung des interkulturellen Begegnungsraumes 
»haus der Stille« auf dem campus Westend.
7. oktober
perSonalien
Dem aus palästina stammenden Jura-Studenten has-
san Khateeb und seiner familie gewährt innenminis-
ter Boris rhein dauerhaftes Bleiberecht in Deutsch-
land. Die Goethe-universität hatte sich stark für die 
familie Khateeb eingesetzt.
21. oktober
StuDium unD lehre
in frankfurt startet der bundesweit erste Studiengang 
für »islamische Studien«.
26. oktober
ehrunGen
erstmals wird der Dagmar Westberg-preis für heraus-
ragende geisteswissenschaftliche abschlussarbeiten 
mit engem Großbritannien-Bezug mit preisgeldern 
aus dem Dagmar Westberg-universitätsfonds verlie-
hen. preisträger sind nina holst und matthias noll.
29. oktober
ranKinGS
Die Goethe-universität gehört laut eines neuen ran-
kings des centrums für hochschulentwicklung (che) 
in den fächern Biologie und physik europaweit zur 
sogenannten excellence-Gruppe.
1. november
StiftunGSuniverSitÄt
Der international renommierte Sozialphilosoph  
prof. oskar negt übergibt seinen wissenschaftlichen 
vorlass dem frankfurter archivzentrum.
19. november
veröffentlichunG
Der erste Band der Biographienreihe »Gründer, Gön-
ner und Gelehrte« wird vorgestellt. Die Bände prä-
sentieren neben persönlichkeiten der Gründerjahre 
der universität auch die Generation des Wiederauf-
baus nach 1945. Bis zum Jubiläum soll eine Kassette 
mit zehn bis zwölf Bänden vorliegen, den anfang 
machte prof. ralf roth mit der Biographie Wilhelm 
mertons. ihr titel: »Wilhelm merton. ein Weltbürger 
gründet eine universität«.
22. november
forSchunGSinfraStruKtur
Der Superrechner loeWe-cSc wird im industrie-
park höchst in Betrieb genommen.
24. november
forSchunG
mit der einweihung des international center für 
insurance regulation (icir) nimmt ein weltweit ein-
maliges Wissenschaftszentrum für versicherungsregu-
lierung seine arbeit an der Goethe-universität auf.
1. Dezember
forSchunGSförDerunG/
eXZellenZ
Staatsministerin eva Kühne-hörmann übergibt die 
Bewilligungsbescheide und urkunden für drei neue 
loeWe-projekte an der Goethe-universität: in den 
nächsten drei Jahren werden das Zentrum »Zell- und 
Gentherapie« und die beiden Schwerpunkte »neuro-
nale Koordination forschungsschwerpunkt frank-
furt« und »Digital humanities« vom land hessen mit 
insgesamt 24,3 mio. euro gefördert.
10. Dezember
StuDium unD lehre
Stifterverband und nixdorf-Stiftung fördern den an-
trag der Goethe-universität »Stadtluft macht frei« mit 
insgesamt 400.000 euro. Das Geld fließt in kreative 
lehransätze in den Geisteswissenschaften.
10. Dezember
WettBeWerB
Die Goethe-universität hat erfolgreich an dem Wett-
bewerb »Wandel Gestalten« des Stifterverbandes für 
die Deutsche Wissenschaft und der heinz nixdorf-
Stiftung teilgenommen. unter dem titel »Stadtluft 
macht frei« überzeugte sie mit einem Konzept zur 
forschungs- und praxisorientierten lehre in Koope-
ration von Stadt und universität. im fokus stehen 
dabei besonders die Geisteswissenschaften. mit dem 
preisgeld von 400.000 euro können in den nächsten 
beiden Jahren aufeinander aufbauende programmli-
nien gefördert werden.
13. Dezember
StuDium unD lehre
verleihung des hessischen hochschulpreises für 
exzellenz in der lehre: an prof. frank Koch und 
pankaj Singh von der Goethe-universität geht der 
mit 150.000 euro dotierte 1. preis. Über den preis für 
tutoren (15.000 euro) kann sich eine Gruppe Studie-
render für ihr projekt »podcast-Wiki-physik« freuen.
16. Dezember
ehrunGen
Drei studentische produktionsteams nehmen als 
Sieger des Wettbewerbs »goethetube«, einem video-
wettbewerb für Studierende, im rahmen des  
5. elearning-netzwerktags ihre preise entgegen.
16. Dezember
StiftunGSuniverSitÄt
Die Großskulptur »Body of Knowledge« des spani-
schen Künstlers Jaume plensa wird auf dem campus 
Westend mit einem festakt vorgestellt. Stifterin ist 
die ehrensenatorin Johanna Quandt.
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Ein Weltbürger gründet eine Universität
Ralf Roth
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Ein Weltbürger gründet eine Universität
Wilhelm Merton, geboren als William Moses, Großhändler,
Konzernlenker mit globalen Ambitionen und weltweitem 
Einﬂuss, Mäzen und Philanthrop, Sozialreformer, Konvertit
sowie Großbürger mit liberaler Gesinnung, ist eine der 
spektakulärsten Persönlichkeiten Frankfurts in Wilhelmi-
nischer Zeit. Er mied die Politik und beeinﬂusste doch 
nachhaltig das politische Klima dieser Stadt. Sein Institut 
für Gemeinwohl war Sammelstelle und Ideenschmiede 
der deutschen Sozialreform. Er war nicht nur maßgeblich 
an der Gründung der Akademie für Sozial- und Handels-
wissenschaften und der Frankfurter Universität beteiligt,
sondern setzte auch deren Öffnung zu den modernen Sozial-
wissenschaften durch. Mit seinem Engagement schuf er 
das Klima, in dem u.a. unter Max Horkheimer und Theodor 
W. Adorno das Institut für Sozialforschung aufblühte und
sich zur weltberühmten Frankfurter Schule ausbilden konnte. 
2014 feiert die Goethe-Universität Frankfurt am Main
ihren 100. Geburtstag. Mit dieser Biographienreihe 
erinnert sie an die Menschen, die ihre Geschichte 
prägten: ihre Gründer, Gönner und Gelehrten. 
»Wilhelm Merton gehörte zu der Zahl der
großen wirtschaftlichen Schöpfer des
neuen Deutschland. Auch abgesehen von
einer ungewöhnlichen Tüchtigkeit, die 
ihn dazu befähigte, den deutschen Metall-
handel durch günstige Regelung seiner
überseeischen Interessen in neue Bahnen
zu lenken, war er eine Persönlichkeit von
bestechender Originalität. Der Flug seiner
Phantasie kannte keine Grenzen. Mochten
aber seine geschäftlichen Pläne, wenn 
er über sie sprach, manchmal auch noch
so abenteuerlich erscheinen, in der
Durchführung blieb er von einem uner-
schütterlichen Realismus. Merton war
einer der Philanthropen großen Stils, 
die Deutschland in jenem Zeitabschnitt
hervorgebracht hat.« 
Carl Fürstenberg
Umschlaginnenseite: 
Universität Frankfurt, Hauptgebäude 
um 1920 (Universitätsarchiv Frankfurt)
Prof. Dr. Ralf Roth lehrt Neuere 
Geschichte am Historischen Seminar 
der Goethe-Universität Frankfurt 
am Main und ist Research Fellow 
des Royal Holloway College an der 
University of London. Er hat zahl-
reiche Aufsätze zur Sozial- und Kultur-
geschichte sowie zur Stadtgeschichte 
und den europäischen Verkehrs- 
und Kommunikationsnetzwerken 
veröffentlicht. Zuletzt veröffentlichte
er zusammen mit Karl Schlögel: 
Neue Wege in ein neues Europa. 
Geschichte und Verkehr im 20. Jahr-
hundert. Frankfurt am Main 2009.
Umschlaginnenseite: 
Innenhof des Hauptgebäudes 
der Universität Frankfurt um 1920 
(Universitätsarchiv Frankfurt)
Einband (Reihengestaltung): 
Ines von Ketelhodt
www.k-und-m-design.de
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WiSSen, faKten, Zahlen116 117
fachbereiche
Studierende im 1. fS*
gesamt weiblich Bildungsausländer
nicht LA LA nicht LA LA nicht LA LA
Rechtswissenschaft 511 - 307 - 111 -
Wirtschaftswissenschaften 942 - 445 - 241 -
Gesellschaftswissenschaften 604 72 360 40 100 2
Erziehungswissenschaften 286 126 235 93 34 2
Psychologie und Sportwissenschaften 506 80 233 31 23 1
Evangelische Theologie 116 28 68 21 9 1
Katholische Theologie 34 20 13 14 3 1
Philosophie und Geschichtswissenschaften 384 81 198 50 51 1
Sprach- und Kulturwissenschaften 837 55 603 39 87 1
Neuere Philologien 549 249 431 202 96 17
Geowissenschaften/Geographie 466 40 245 23 40 4
Informatik und Mathematik 508 209 187 172 61 1
Physik 238 17 67 9 30 -
Biochemie, Chemie, Pharmazie 390 30 221 16 49 -
Biowissenschaften 238 30 155 23 15 1
Medizin 599 - 378 - 75 -
insgesamt 7.208 1037 4.146 733 1.025 32
StuDierenDe
Verteilung aller Studierenden auf die Fachbereiche (WS 2010/2011) Verteilung der Studierenden im 1. Fachsemester auf die Fachbereiche (WS 2010/2011)
fachbereiche
Studierende gesamt*
Beurlaubte 
Studierende
gesamt weiblich Bildungsausländer
nicht LA LA nicht LA LA nicht LA LA
Rechtswissenschaft 3.880 - 2.169 - 430 - 61
Wirtschaftswissenschaften 4.122 - 1.794 - 812 - 98
Gesellschaftswissenschaften 2.790 261 1.450 118 409 5 80
Erziehungswissenschaften 2.223 548 1.866 408 277 9 41
Psychologie und Sportwissenschaften 1.552 307 898 104 121 4 22
Evangelische Theologie 457 110 279 76 53 1 4
Katholische Theologie 125 105 58 73 18 5 2
Philosophie und Geschichtswissenschaften 1.649 472 737 231 157 16 21
Sprach- und Kulturwissenschaften 2.625 288 1.854 215 288 10 59
Neuere Philologien 2.906 1.908 2.243 1.453 517 133 125
Geowissenschaften/Geographie 1.377 162 625 92 121 10 10
Informatik und Mathematik 1.602 1.157 524 872 264 33 29
Physik 1.035 82 249 36 128 3 6
Biochemie, Chemie, Pharmazie 1.972 134 1.123 74 241 4 15
Biowissenschaften 1.066 239 656 158 80 5 8
Medizin 3.682 - 2.266 - 444 - 16
insgesamt 33.063 5.773 18.791 3.910 4.360 238 597
Entwicklung der Studierendenzahlen WS 2006/07 bis WS 2010/11
Studierende gesamt*    36.304 32.849 34.305 36.630 38.836
davon Frauen   20.942 18.826 19.885 21.319 22.701
davon beurlaubt   -  -  -  775 597
Studierende 1. FS*   6.061 4.796 6.189 6.984 8.245
davon Frauen   3.592 2.879 3.609 4.123 4.879
Semester WS 2006/07 WS 2007/08 WS 2008/09 WS 2009/10 WS 2010/11
40.000
38.000
36.000
34.000
32.000
30.000
WS 2006/07 WS 2007/08 WS 2008/09 WS 2009/10 WS 2010/11
* Inklusive der beurlaubten Studierenden
LA = Lehrerausbildung
* Exklusive der beurlaubten Studierenden
* Exklusive der beurlaubten Studierenden118 119
Verteilung der aktiven Studierenden* nach Herkunftsland WS 2010/11
Ägypten 27
Algerien 6
Äquatorialguinea 1
Äthiopien 7
Benin 3
Burkina Faso 4
Elfenbeinküste 5
Eritrea 6
Gabun 1
Ghana 6
Guinea 3
Kamerun 49
Kenia 21
Komoren 5
Kongo 3
Libyen 2
Madagaskar 5
Marokko 157
Mauritius 2
Mosambik 1
Nigeria 11
Ruanda 1
Senegal 4
Simbabwe 4
Somalia 1
Südafrika 6
Sudan 5
Togo 5
Tunesien 25
Uganda 4
380
Afrika
Argentinien 6
Bolivien 5
Brasilien 81
Chile 19
Costa Rica 4
Ecuador 7
El Salvador 2
Guatemala 2
Haiti 2
Jamaika 1
Kanada 12
Kolumbien 42
Kuba 6
Mexiko 18
Panama 3
Paraguay 3
Peru 46
Uruguay 1
USA 81
Venezuela 12
353
nord- und Südamerika
Australien 3
Neuseeland 2
Staatenlos 6
Ohne Angabe 1
Ungeklärt 12
24
Australien/Sonstige
Afghanistan 40
Armenien 23
Aserbaidschan 11
Bangladesch 6
China 309
Georgien 90
Indien 93
Indonesien 46
Irak 7
Iran 155
Israel 23
Japan 38
Jemen 7
Jordanien 11
Kasachstan 28
Katar 1
Kirgisien 31
Kuwait 1
Libanon 10
Malaysia 1
Mongolei 28
Nepal 24
Nordkorea 2
Pakistan 36
Palästinensische Gebiete 3
Philipinen 4
Saudi-Arabien 5
Singapur 7
Sri Lanka 6
Südkorea 133
Syrien 29
Tadschikistan 2
Taiwan 27
Thailand 16
Turkmenien 2
Übriges Asien 8
Usbekistan 37
Vietnam 95
  1.395
Asien
Albanien 47
Belgien 11
Bosnien und Herzegowina 135
Bulgarien 296
Dänemark 10
Deutschland 32390
Estland 12
Finnland 24
Frankreich 87
Griechenland 211
Großbritannien 73
Irland 9
Island 1
Italien 247
Kroatien 252
Lettland 29
Litauen 67
Luxemburg 21
Mazedonien 27
Moldawien 41
Niederlande 25
Norwegen 5
Österreich 84
Polen 361
Portugal 60
Rumänien 113
Russische Föderation 332
Schweden 11
Schweiz 25
Serbien  
Montenegro
ehem. Jugoslawien
132
Slowakei 87
Slowenien 15
Spanien 101
Tschechische Republik 53
Türkei 787
Ukraine 369
Ungarn 45
Weißrussland 83
Zypern 6
36.684
europa
* Inklusive der beurlaubten Studierenden
Die Aufnahmen auf diesen Seiten 
zeigen die gesteinssammlung des 
instituts für geowissenschaften
118120 121
aBSchlÜSSe Absolventen weiterer Berufs-, höher- und weiterqualifizierender Abschlüsse
Rechtswissenschaft 19 22 - - 21 31 - -
Wirtschaftswissenschaften - 1 - - 1 - - -
Gesellschaftswissenschaften 2 2 2 1 1 4 - 1
Erziehungswissenschaften 2 - 2 - 1 5 - -
Psychologie und Sportwissenschaften 3 8 3 8 - 1 - 1
Evangelische Theologie - 4 - 4 - - - -
Katholische Theologie - 4 - 4 - 1 - 1
Philosophie und Geschichtswissenschaften 5 7 5 7 6 2 6 2
Sprach- und Kulturwissenschaften 2 5 2 3 2 5 - 2
Neuere Philologien 2 22 2 21 - 4 - 3
Geowissenschaften/Geographie 1 2 1 2 - - - -
Informatik und Mathematik 1 4 1 4 3 1 - -
Physik - 1 - 1 - - - -
Biochemie, Chemie und Pharmazie - - - - 6 4 - -
Biowissenschaften - 1 - - - - - -
Medizin - - - - - - - -
Summe 37 83 18 55 41 58 6 10
2009 2010*
Absolventen gesamt nur Lehramt Absolventen gesamt nur Lehramt
M W M W M W M W
fachbereiche
* Studienjahr 2010 = Wintersemester 2009/10 und Sommersemester 2010
Berücksichtigt werden Absolventen weiterer Berufs-, höher- und weiterqualifizierender Abschlüsse (Bachelor, Magister, Staatsexamen, Diplom, Lehramt, Master) unabhängig von der Studiendauer.
Die Art des Studiums bezieht sich auf das Zweitstudium, Aufbaustudium, Ergänzungs-, Erweiterungs- und Zusatzstudium, Kontakt- und Weiterbildungsstudium sowie das konsekutive Masterstudium.
Nicht berücksichtigt wird das Weiterstudium zur Verbesserung der Note.
Nicht berücksichtigt wird das Promotionsstudium.
Weiterführender Studiengang:
Ein weiterführendes Studium (postgraduales Studium) ist ein Studium, das ein vorhergehendes erfolgreich abgeschlossenes Studium (in der Regel ein grundständiges Studium) voraussetzt. Ziel eines 
postgradualen Studiums ist in der Regel ein weiterer akademischer Grad (in der Regel der Master), kann aber auch die Weiterbildung ohne weiteren akademischen Grad oder die Vorbereitung auf eine 
ergänzende Staatsprüfung sein.
Rechtswissenschaft 71 5 77 7 73 1 64 1 56 3
Wirtschaftswissenschaften 49 6 31 4 44 0 33 2 38 2
Gesellschaftswissenschaften 19 4 11 2 25 2 18 3 25 0
Erziehungswissenschaften 14 0 15 1 16 1 9 0 15 1
Psychologie und Sportwissenschaften 7 1 18 2 8 2 19 1 7 2
Evangelische Theologie 4 2 4 1 3 0 6 0 2 0
Katholische Theologie 4 0 11 0 6 0 8 0 5 0
Philosophie und Geschichtswissenschaften 23 2 13 2 22 4 26 5 20 4
Sprach- und Kulturwissenschaften 28 1 27 5 18 3 18 5 18 4
Neuere Philologien 24 2 21 2 13 2 19 4 11 5
Geowissenschaften / Geographie 11 1 9 1 12 5 14 0 13 0
Informatik und Mathematik 8 1 14 0 9 0 14 0 13 0
Physik 26 0 20 3 32 2 26 1 32 1
Biochemie, Chemie und Pharmazie 101 0 87 4 77 1 99 1 91 3
Biowissenschaften 38 1 35 2 54 2 55 2 49 1
Medizin 210 28 172 24 176 25 172 22 208 26
Summe 637 54 565 60 588 50 600 47 603 52
2006 2007 2008 2009 2010*
Promotion habilitation Promotion habilitation Promotion habilitation Promotion habilitation Promotion habilitation
fachbereiche
Promovierte und Habilitierte 2006 – 2010
Absolventen eines ersten berufsqualifizierenden Studiengangs im Studienjahr 2010*
Rechtswissenschaft 93 125 - - 115 132 - -
Wirtschaftswissenschaften 439 357 - - 424 306 - -
Gesellschaftswissenschaften 117 137 10 15 111 128 16 9
Erziehungswissenschaften 69 297 28 78 42 258 6 48
Psychologie und Sportwissenschaften 96 134 34 25 99 142 25 28
Evangelische Theologie 6 24 3 14 5 25 4 18
Katholische Theologie 7 13 6 10 2 13 2 12
Philosophie und Geschichtswissenschaften 67 57 34 25 54 71 20 31
Sprach- und Kulturwissenschaften 67 150 17 41 59 193 6 28
Neuere Philologien 96 504 43 305 119 455 60 270
Geowissenschaften/Geographie 35 38 6 9 46 60 10 19
Informatik und Mathematik 96 76 27 58 76 76 18 49
Physik 34 14 3 2 31 11 5 4
Biochemie, Chemie und Pharmazie 71 131 6 5 79 141 1 6
Biowissenschaften 64 102 10 29 89 120 9 22
Medizin 138 204 - - 142 241 - -
Summe 1.495 2.363 227 616 1.493 2.372 182 544
Prozentualer Anteil 39 % 61 % 6 % 16 % 39 % 61 % 5 % 14 %
2009 2010
Absolventen Lehramt Absolventen Lehramt
M W M W M W M W
fachbereiche
Berücksichtigt werden Absolventen eines ersten berufsqualifizierenden Abschlusses (Bachelor, Magister, Staatsexamen, Diplom, Lehramt) unabhängig von der Studiendauer. Die Art des 
Studiums bezieht sich auf das Erststudium.
* Studienjahr 2010 = Wintersemester 2009/10 und Sommersemester 2010
* Studienjahr 2010 = Wintersemester 2009/10 und Sommersemester 2010
Berücksichtigt werden Absolventen eines Promotionsstudiums unabhängig von der Studiendauer. 122 123
BuDGet Der univerSitÄt
einnahmen in euro
Konsumtiver und investiver Landeszuschuss 306.327.450
QSL-Mittel 1 18.414.968
Innovationsfonds 3.922.000
Hochschulpakt 2020 4.500.000
Summe einnahmen 333.164.418
Mittelherkunft und -verwendung 2010
Ausgaben in euro 
Sachausgaben 2 107.613.658
Personalausgaben 2 201.581.482
QSL-Mittel (Sach- und Personalausgaben) 19.579.029
Zwischenbehördliche Leistungsverrechnung 1.133.053
Summe Ausgaben 329.907.222
1  Mittel zur Verbesserung der Qualität der Studienbedingungen und der Lehre.
2  inkl. der Ausgaben aus Innovationsbudget und Hochschulpakt 2020-Mitteln.
perSonal
Rechtswissenschaft 31 - 6 37 4 54,8 58,8 95,8 29 124,8
Wirtschaftswissenschaften 43 9,0 13 65,0 10 96,8 106,8 171,8 46,2 217,9
Gesellschaftswissenschaften 26 7 5 38 1 45 46 84 21,2 104,7
Erziehungswissenschaften 18 6 3 27 0,5 31 31 58 15 73
Psychologie und Sportwissenschaften 19 9 6 34 5 38 42,5 76,5 34,8 111,3
Evangelische Theologie 6 - - 6 6,0 6 12 4 16
Katholische Theologie 8 - - 8 1 4 5 13 3,5 16,5
Philosophie und Geschichtswissenschaften 20 4 5 29 5 18 23 52 15,7 67,2
Sprach- und Kulturwissenschaften 23 9,0 10 42,0 2 41,2 43,2 85,2 26,3 111,5
Neuere Philologien 32 15 7 54 1 77 78 132 23,4 154,9
Geowissenschaften/Geographie 25 11 3 39 11 39,0 50,0 89,0 42,3 131,3
Informatik und Mathematik 24 14 6 44 5 50 55 98 26,8 125,0
Physik 21 8 5 34 1 59,5 60,5 94,5 82,8 177,3
Biochemie, Chemie und Pharmazie 27 12 4 43 1 100,4 101,4 144,4 102,8 247,2
Biowissenschaften 23 11 6 40 3 39,0 42 82 122,8 204,8
Medizin 78 35 10 123 8 73,9 81,9 204,9 119 323,7
Zentrale Betriebseinheiten - - - - - 0 0 0 430,2 430,2
Verwaltung - - - - - - - - 406,0 406,0
Summe 424 150 89 663 58,5 770,5 829,0 1.491,7 1.551,4 3.043,1
Personalstellen der Goethe-Universität (Herbst 2010)
Dargestellt sind Rufe, die im angegebenen Jahr angenommen wurden; diese können im Vorjahr ausgesprochen worden sein 
(z.B. Ruferteilung Dez. 2006, Rufannahme Jan. 2007).
Rechtswissenschaft 1 0 0 % 3 0 0 % 3 2 67 %
Wirtschaftswissenschaften 8 3 38 % 2 1 50 % 7 0 0 %
Gesellschaftswissenschaften 3 1 33 % 6 3 50 % 3 1 33 %
Erziehungswissenschaften 2 1 50 % 3 2 67 % 4 3 75 %
Psychologie und Sportwissenschaften 1 0 0 % 7 4 57 % 2 0 0 %
Evangelische Theologie 0 0 0 % 2 0 0 % 1 1 100 %
Katholische Theologie 0 0 0 % 0 0 0 % 0 0 0 %
Philosophie und Geschichtswissenschaften 4 2 50 % 0 0 0 % 0 0 0 %
Sprach- und Kulturwissenschaften 3 0 0 % 3 2 67 % 2 1 50 %
Neuere Philologien 0 0 0 % 3 2 67 % 8 4 50 %
Geowissenschaften/Geographie 4 1 25 % 1 1 100 % 2 0 0 %
Informatik und Mathematik 4 0 0 % 5 1 20 % 8 1 13 %
Physik 2 0 0 % 2 0 0 % 7 0 0 %
Biochemie, Chemie und Pharmazie 3 0 0 % 1 0 0 % 1 0 0 %
Biowissenschaften 1 0 0 % 1 0 0 % 8 3 38 %
Medizin 10 4 40 % 10 3 30 % 8 2 25 %
Summe 46 12 26 % 49 19 39 % 64 18 28 %
fachbereiche
Berufungen 2008 – 2010
fachbereiche
Professuren Wissenschaftliche Mitarbeiter Summe 
Wiss. 
Personal
Admin.- 
techn. 
Mitarb.
Summe 
Stellen W3 W2 W1 insges. Ak. räte
a. Zeit
unbe-
 fristet
insges.
123
2008 2009 2010
angenom-
mene rufe 
davon 
frauen
frauen-
quote
angenom-
mene rufe 
davon 
frauen
frauen-
quote
angenom-
mene rufe 
davon 
frauen
frauen-
quote125
Drittmitteleinnahmen nach Geldgebern 2006 – 2010 in Euro
DFG-Mittel 33.754.028 44.693.624 42.132.212 55.337.683 45.836.792
  davon Mittel aus Exzellenzinitiative - 3.436.840 7.463.283 11.067.435 7.876.781
EU-Mittel 10.099.717 7.294.181 14.440.767 13.974.545 12.369.469
Bundesmittel 8.467.527 8.793.979 8.673.287 11.167.687 12.834.754
Industriemittel 15.404.774 21.551.064 21.700.460 23.198.207 18.549.836
Auftragsforschung 9.047.340 11.760.248 11.430.501 13.899.799 12.683.765
Spenden 6.954.494 9.598.230 11.446.733 9.851.740 9.790.682
weitere 6.433.596 8.793.204 10.422.571 10.016.094 12.726.221
Summe gesamtuniversität 90.161.476 112.484.530 120.246.531 137.445.756 124.791.519
davon Medizin 30.303.204 45.311.665 41.993.679 47.844.184 44.927.987
Kernuniversität 59.858.273 67.172.865 78.252.852 89.601.572 79.863.532
2006 2007 2008 2009 2010
Drittmittel
Rechtswissenschaft 5.575.720
Wirtschaftswissenschaften 10.173.287 
Gesellschaftswissenschaften 2.996.496 
Erziehungswissenschaften 2.419.522 
Psychologie und Sportwissenschaften 2.361.236 
Evangelische Theologie 120.586 
Katholische Theologie 216.348 
Philosophie und Geschichtswissenschaften 1.757.488 
Sprach- und Kulturwissenschaften 3.232.288 
Neuere Philologien 1.694.678 
Geowissenschaften/Geographie 5.145.732 
Informatik und Mathematik 3.102.398 
Physik 10.374.500 
Biochemie, Chemie und Pharmazie 10.572.346 
Biowissenschaften 7.743.644 
Medizin 44.927.987 
Summe fachbereiche 112.414.255 
Sonstige Einrichtungen2 12.377.264 
gesamtsumme 124.791.519 
Drittmitteleinnahmen 2010 in Euro (exklusive LOEWE)
fachbereiche Drittmitteleinnahmen 20101 
1   ohne fachbereichsspezifische Aufteilung der Drittmitteleinnahmen aus Sonderforschungsbereichen, exzellenzclustern etc.
2  inkl. Programmpauschale in der höhe von 4,2 Mio. eur.
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Rechtswissenschaft inkl. Institute for Law & Finance 1.415.274 1.857.997 3.160.843 6.537.790 8.860.185
Wirtschaftswissenschaften 4.765.208 4.498.173 5.723.605 6.255.497 7.550.844
Gesellschaftswissenschaften 920.562 710.701 930.785 1.402.442 2.927.705
Erziehungswissenschaften 747.855 634.565 543.477 905.736 1.467.823
Psychologie und Sportwissenschaften 1.425.513 1.429.646 1.587.869 1.971.020 2.379.858
Evangelische Theologie 237.732 286.669 313.419 428.585 179.528
Katholische Theologie 222.448 194.337 257.797 209.969 226.328
Philosophie und Geschichtswissenschaften 1.804.864 2.684.331 2.412.211 2.481.706 2.387.251
Sprach- und Kulturwissenschaften 2.416.777 2.492.975 2.698.832 2.762.792 3.296.404
Neuere Philologien 1.179.205 1.511.477 1.360.373 1.768.451 1.822.212
Geowissenschaften/Geographie 4.665.193 4.463.546 6.545.603 4.666.418 5.231.743
Informatik und Mathematik 1.793.532 1.619.935 1.339.710 2.485.691 2.938.000
Physik inkl. FIAS 7.092.639 7.947.983 10.618.134 9.529.446 10.727.322
Biochemie, Chemie und Pharmazie 15.376.686 13.847.739 17.577.466 17.487.564 11.793.134
Biowissenschaften 3.957.619 5.450.638 7.463.185 8.096.433 7.688.273
Medizin inkl. Klinikum 30.885.091 39.870.477 39.934.209 42.168.708 42.473.259
Wissenschaftliche Zentren 1.181.526 674.810 1.816.257 824.730 672.928
Bibliothekssystem 17.310.228 6.912.660 5.575.358 6.499.886 6.590.012
Zentrale Technische Betriebseinheiten 38.631 259.051 335.428 380.693 490.281
Verwaltung 2.475.254 1.823.768 4.518.956 3.383.474 1.874.531
gesamtergebnis 99.911.836 99.171.478 114.713.520 120.247.031 121.577.622
Drittmittelausgaben 2006 – 2010 in Euro
fachbereiche 2006 2007 2008 2009 2010
Drittmittelausgaben in Mio. Euro 2006 – 2010
2006 2007 2008 2009 2010
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erläuterung: Der Ausweis erfolgt ohne fachbereichs-
spezifische Aufteilung der Drittmittelausgaben aus 
Sonderforschungsbereichen, exzellenzclustern etc.  
Das institut für informatik gehört seit Anfang des Jahres 
2006 dem fachbereich Mathematik an und war davor 
dem damaligen fachbereich Biologie zugeordnet. Bei 
den Wissenschaftlichen Zentren wird ab dem Jahr 
2008 das forschungskolleg humanwissenschaften mit 
berücksichtigt.
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